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Vorrede .

^ ) chon seit einigen Jahren wurden die hier

enthaltenen Betrachtungen bey ihrer zweyten

Auflage ganz vergriffen , ohne daß von den¬

selben eine neue aus verschiedenen Hindernis¬

sen veranstaltet werden konnte . Sie fanden

gleich nach ihrer ersten Erscheinung bey meh¬

reren aufgeklärten , und mir sehr theuern Män¬

nern eine weit günstigere Aufnahme , als ich

es erwartet hätte , und dieß bewog mich neu¬

erdings dazu , sie in dieser dritten Auflage

wieder erscheinen zu lassen .
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IV

Freylich wird vieles von dem , was hier

kurz zusammen gefaßt ist , in gut « Erbauungs¬

schriften weit vollständiger , ausführlicher ,

und , wie ich gar nicht zweifle , auch weit

schöner gesagt ; allein ich trug keineswegs

darauf an , durch etwas Neues , oder Ausge¬

zeichnetes zu gefallen , sondern bloß Nutzen

zu schaffen , und denselben durch eine kürzere

Darstellung , und durch einen geringeren Kauf¬

preis unter Mehrere zu verbreiten . Gewöhn¬

lich werden viele Menschen entweder aus Man¬

gel der Zeit gehindert , größere Werke über

moralische Gegenstände zu lesen , oder sie füh¬

len weniger Lust zu solchen Lectüren , wenn

sie etwas Großes , und Weitläufiges vor sich

haben , oder es hält sie die kostspielige An¬

schaffung derselben davon ab. Achnliche Auf¬

sätze könnten nun dergleichen Schwierigkeiten

am besten abhelfen . Meines Trachtens dürfte

durch kleinere Schriften dieser Art vorzüglich

solchen Leuten recht wohl gedient seyn , die
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von einem lauen und zerstreuten Leben zurück¬

kehren Wollen , und die Anfangs zu einer thä¬

tigeren Aufmersamkert über sich selbst und über

ihre nothwendigsten Pflichten auf eine nicht

lästige Weise , und ohne größeren Aufwand

der Zeit angeleitet werden müssen . Für diese

Habs ich in meinem engeren Pastoral - Kreise

durch die gegenwärtigen Betrachtungen schon

mehrere nicht unwichtige Vortheile gewonnen .

Daß diese Uebungen des Nachdenkens

nicht auf einen längeren Zeitraum ausgedehnt

sind , sondern sich nur auf jeden Tag eines

Monathes beschränken , auch dieß mag für
eine gewisse Classe der Menschen seine vor -

theikhafte Seite haben . Denn man wird es

ja doch für weit nützlicher halten , wenn Man¬

ches ( besonders von Schwächeren ) öfters ge¬

lesen wird , und durch diese Wrederhohlunge »
fester im Gedächtnisse bleibt , als wenn man

in einem langen Zahre so viel Verschiedenes
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lesen soll , was eben deßwegen dem Gedächt¬

nisse desto leichter entflieht . Vielleicht wäre

es denjenigen , welche in Wochentagen durch

ihre Berufsgeschäfte davon abgehalten wer¬

de », anzurathen , daß sie wenigstens an Sorm -

oder Feyertagen , wenn sie dem ' öffentlichen

Unterrichte nicht beywohnen können , eine von

den hier gesammelten Betrachtungen ( was ge¬

wiß von jedermann ohne alle Beschwerden ge¬

schehen kann ) zu ihrer Erbauung benutzen ,

Kurz ; ich wollte nicht für alle , sondern nur

für jene schreiben , bey welchen durch das ge¬

genwärtige Buch eine zweckmäßige Belehrung

sowohl für das häusliche ^eben , als für das

gesellschaftliche Verhalten am leichtesten be¬

wirkt werden dürste .

Gott verleihe dieser kleinen Arbeit das

nöthige Gedeihen !

Der Verfasser .
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Betrachtung

am ersten Tage des Monathes ,

Ueber den Charakter Jesu «

9Els ein Schüler , als ein Jünger Jesu , als

Bekenner seiner Religion muß ich wohl alle Mühe

anwenden , daß ich mich mit dem Charakter mei»

nes göttlichen Lehrers recht genau bekannt mache ,
und daß ich mir denselben zur Beherzigung und

Nachahmung recht oft vorstelle . Wie war nun

mein Lehrmeister beschaffen ? Wie dachte , wie

lehrte , wie handelte er ? Wie betrug er sich öf ,

ftntlich , und im Verborgenen , wie in jedem

Verhältnisse , in jeder Lage seines Lebens ? Er

redete , und predigte die Wahrheit mit aller Kraft

und Deutlichkeit , ohne dieselbe durch künstliche

Verzierungen zu verdrehen , ohne Eigennutz , ohne
Las Ansehen der Gewaltigen , ohne die Mder -

A



spräche der jüdischen Priesterschaft und seiner Geg¬
ner zu scheuen. Doch verschwieg er sie zuweilen
mit Klugheit , wenn er voraussah , daß sie m

manchen Fällen mehr schaden , als nützen würde ,
oder er trug sie unter verblümten Ausdrücken und

Gleichnissen vor. Mit heiligem Ernste , und mit
dem brennendsten Eifer strafte er die Vsrurcheils
oder Laster seiner Zeitgenossen ; aber doch immer

so , daß er zugleich ihrem Verstände durch Be¬

lehrungen zu Hülfe kam , und ohne deßwegen ein

Feind , ein Verfolger der Ungläubigen oder La¬

sterhaften zu seyn. Mit schonender Güte und Ge¬

duld , mit ausharrender Sanftmuth unterrichtete
er die Unwissenden , und leitete die Schwachen ,
wie eine Mutter ihr unerfahrnes Kind , durch lieb¬

volle Ermahnungen , und durch warnende Finger¬

zeige auf manche Versuchungen und Gefahren ,
um sie zur Wachsamkeit aufzumuntern . Mit in¬

nigster Theilnshmung , und durch thätigen Bey¬

stand tröstete er die Betrübten , unterstützte die

Nothleidenden , heilte so viel « Kranke . Alle seine

herrlichen Werke sind mir nicht nur Beweise seiner

Sendung von Gott , sondern auch die rührendsten

Denkmähler seiner zärtlichsten , seiner unerschöpfli¬

chen Bruderliebe . Er übernahm so viele Unbequem -



lichkeiten , so viele drückende Beschwerden, wel¬

che mit den Geschäften seines Lehramtes verbun¬

den waren , mir der heißesten Begierde , daS Beste
der Menschheit zu befördern , mit der wärmsten

Seelenfreude , und scheuere keine Hindernisse , keine

Gefahren , welche der Ausführung seiner wohl¬

thätigen Absichten nicht selten im Wege standen .
Niemahls suchte er Aufsehen und Geräusch

W erregen ; sondern that alles , wenn es die Um¬
stände gestatteten , in der verborgensten Stille ,
ohne Leidenschaft , mit der heitersten Geistesruhe .
Nichts erweckte seinen Unwillen so heftig , alS

Falschheit und Heucheley , Scheintugend , und

Afterandacht versteckter Sünder . Sein ganzes We¬
sen war Aufrichtigkeit , Redlichkeit - und - in offe¬
nes Herz , ganz zum Wohlwollen , und zur Freund¬
schaft gestimmt . Seine Aeltern hatten an ihm den
folgsamsten Sohn , welcher durch Achtung und
Liebe ihre Sorgfalt belohnte ; Verwandte und
Jünger den edelsten , treuesten , würdigsten Freund ;
jeder Mensch einen Wohlthäter und Bruder .

Wie herrlich glänzte nicht seine Gegenwart
des Geistes , und seine unerschütterliche Gelassen¬
heit bey den Nachstellungen und Lästerungen sei¬
ner Feinde ! Wie standhaft war seine Geduld bey
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allen widrigen Zufallen und Leiden ! Wie groß
und wie rührend die Liebe gegen seine empfindungs¬

losen Mörder in der letzten Stunde seines binem

Kampfes mit dem herannahenden Tode? Sein Le¬

ben war des reinste Gottesdienst , war unbefleckte ,

untadelhafte Unschuld , war das vollkommenste

Muster der erhabensten Tugend . ,Nur er allein

unter allen Sterblichen konnte mit voller Ueber¬

zeugung seine Zeitgenossen , und die wider ihn

empörten Juden auffordern , daß sie ihm ja nur

eine einzige sündhafte Handlung aufzeigen sollten .
So wärest du , göttliches Vorbild ! und ss

sollte auch ich werden , wenn ich dein echter Jün¬

ger seyn will . Obwohl ich von der Last meiner

Schwachheit niedergedrückt dich niemahls errei¬

chen kann , so ist es doch möglich, es ist die strengste
Pflicht , welche mir mein christliches Bek. nntniß
auflegt , baß ich mich in meiner DenkungsÄrt , und
in »reinem ganzen Verhalten , insofern es mein Le¬

bensstand gestattet , deinen Beyspielen immer mehr
zu nähern suche. Ich finde zwar einen unendlich
großen Unterschied , und beynahe einen auffallen¬
den Widerspruch zwischen mir , und dir , wenn
ich meine Gesinnungen und Werke bey einer red¬
lichen , genauen Vergleichung ernstlich untersuche .
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Dieß beschämet Mich, und verursachet mir die bit¬

terste Reue . Allein mit meinem thätigen Bestre¬

ben/ und unter deinem allmächtigen Beystände will

ich beherzt und standhaft die Wege durchwandeln ,

auf welchen du vorangegangen bist. Sie sind die

sichersten Wege zur wahren Tugend , und führen

mich zu meiner zertlichen und ewigen Seligkeit .

Am Zweyten Tage .

Don der wirksamen Kenntniß GotLes -

Es ist nicht genug für mich , daß ich den Ur¬

heber meines Lebens , meine » größten Wohlthä¬

ter erkenne , oder , was eben so viel heißt , daß

ich von seinen Eigenschaften unterrichtet bin , die

Wir theils durch die erschaffenen Dinge , und durch

Meine natürliche Einsicht , theils durch die Lehre

der Offenbarung bekannt geworden sind ; sondern

durch diese Kenntniß muß mein Glaube gestärkt ,

mein Lebenswandel gebessert , und mein Herz

getröstet werden . Wenn sich meine Wissenschaft
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von Gott nur auf meinen Verstand , oder viel¬
leicht gar nur auf mein Gedächtniß beschrankte ,
wenn sie ganz wirkungslos und unfruchtbar wäre,
was könnte ich wohl durch sie gewinnen ; wie könn¬

te ich durch dieselbe Gott gefallen ; oder was hät¬
te ich dann vor den Teufeln selbst für einen Vor¬
zug ? Denn diese, wie der heil . Jacob sagt , glau¬
ben auch , aber mit Zittern . 2, iy . Wenn ich
Gott wahrhaft erkennen will , so muß ich nicht
nur seine Eigenschaften wissen , sondern auch sei¬
nen Willen , seine Befehle zu verstehen , und
dieselben genau zu befolgen suchen. „ Wer sagt ,
„er habe ihn ( Gott ) gekannt , und seine Ge-
„bothe nicht hält , der ist ein Lügner , und von
„der Wahrheit weit entfernt . > Joh . ,2 , 4.
Ist mein Glaube unthätig , ohne Werke , so bin
ich wie ein Leib ohne Seele , so bin ich nicht
viel besser, oder sogar noch übler daran , als
wenn ich diesen Glauben gar nicht hätte ; weil ich
dem von Gott mir verliehenen Lichte , und weinen
besseren Einsichten entgegen handle . Jesus gab
mir ja seine Lehren nicht deßwegen , daß ich sie
nur wissen , oder verstehen ; sondern er gab sie
mir , daß ich mich durch die Ausübung derselben
glückselig machen soll. Wie könnte ich mich wohl
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vernünftig trösten , daß ich einen seligmachenden

Glauben habe, wenn mich meine bösen Werke nach

dem Urtheile eben dieses Klaubens verdammten ?

Wenn ich mir mit Grunde vorwerfen kann ,

daß ich noch wenig ernstliche Mühe angewendet

habe , die Wahrheiten meines Glaubens , zu

welchen ich mich öffentlich bekenne , recht verste¬

hen zu lernen , und in den Pflichten des Chri¬

stenthumes gründlich unterrichtet zu werden ; so

muß ich mir noch viel mehr den gerechten Vor -

wurf machen , daß ich nach meinen erworbenen

Kenntnissen , und nach meiner gegenwärtigen Ueber¬

zeugung noch sehr selten zu handeln pflege . Mein

Verstand glaubt zwar Manches , was ich thun soll,

mein Mund bekennet es; aber meine Werke laug -

nen öfters meinen Glauben , und mein Bekennt¬

niß. Keine Wissenschaft kann mir so große Ehre

bringen , keine kann mir so wichtige Vortheile

verschaffen , als wenn ich mit dem Unendlichen ,

nnd mit seinem weisesten Willen immer besser be¬

kannt werde. Und dennoch vernachlässige ich so

viele günstige Mittel , durch öffentlichen oder Pri¬

vat - Unterricht , durch fleißige Lesung belehrender

Bücher in meiner Religion täglich neue Aufklä¬

rung und Ueberzeugung zu erhalten , mich durch



ihre Drohungen vom Bösen abzuschrecken , oder
durch ihre Verheißungen zum Guts » aufzumun¬
tern . Werde ich denn nur über jensS Rechenschaft
geben müßen , was ich wider meine besseren Ein¬
sichten gehandelt habe , oder nicht auch über jenes ,
was ich noch hätte wissen können , und wissen
sollen ? Ewiger ! Der große herrliche Schauplatz
der Natur verkündet deine Große und Güte ; die
Offenbarung in der Bibel redet von deinen voll¬
kommensten Eigenschaften so klar , so nachdrück¬
lich ; so viele gute Gelegenheiten zu einer besseren
Belehrung biethen sich mir so oft und so man¬
nigfaltig an ; ich habe schon so viele Zeit und
Mühe angewendet , mir ü' ber verschiedene oft nichts
bedeutende , vielleicht auch gefährliche oder ' sogar
icha bliche Dinge bessere Einsichten zu erwerben ;
Würde ich nicht höchst undankbar und sträflich
handeln , wenn du als der srhabenste und wür¬
digste, Gegenstand aller menschlicher Wissenschaften
mir unbekannt bliebest ? Ich will mir also täglich
neue , hellere Kenntnisse von dir , und deinem Ge¬
setze verschaffen ; aber allzeit mein Leben mit die¬
sen empfangenen Zenmmffm vergleichen . Nur
dann werde, ich richtig entscheiden können , ob
rch deines Wohlgefallens, . oder deiner Ungnade
würdig bin »
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Am dritten Tage .

Ueber die Pflicht Gott zu lieben .

/ - Du sollst Gott deinen Herrn lieben , von

„ ganzem Herzen , von ganzer Seele / unv von

//ganzem Gemüthe ( über alles / mehr als alles )
Match . sL / 87 . Die Liebe gründet sich auf Kennt¬

niß / und Hochschätzung des Gegenstandes § wel¬
chen man lieben soll. Gegen ungekannte , oder nichts -
bedeutende Dinge gibt es kein Verlangen , keine
Liebe. Gleichwie mir also das erste Geboth Liebe

befiehlt / so befiehlt es mir auch Kenntniß Gottes »
Waren die Menschen nicht schon durch die Ursprungs¬
sünde ihrer Stammä' ltern so sehr verderbt : hatten
sie sich nicht durch persönliche Vergebungen so weit
von Gort entfernt ; wäre ihr Verstand nicht so
sehr verfinstert und ihr Herz so voll von unor¬
dentlichen Lüsten / so dürfte es ihnen wohl nicht
erst gebothen seyn , demjenigen ihr ganzes Herz
zu weihen , dessen unendliche Vollkommenheiten
alle menschliche Hochschatzung übertreffen , welcher
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alles im höchsten , unerreichbaren Grade besitzt ,
was sie sich wünschen , was sie zur Befriedigung
aller ihrer Neigungen fordern könnten , dessen vä¬

terliche Zärtlichkeit , dessen häufige , und immer
fortgesetzte Wohlthaten jede » Moment des Lebens
beglücken . Mir ist befohlen , Gott zu lieben ; nicht
deßwegen , als wenn ich ihm dadurch einen Nut¬

zen verschaffte ; sondern weil ich mir selbst das
reinste , das erhabenste Vergnügen , und durch die
Wirkungen meiner Liebe unschätzbare Vortheile für
Las gegenwärtige und künftige Leben sammle. Wenn
ich Gott wahrhaft und über alles liebe , so muß
ich nicht nur die feste Ueberzeugung haben , daß er
meine stärkste Liebe verdient z ich muß nicht damit
zufrieden seyn , daß ich mich in gewissen Augen¬
blicken einer wärmeren Andacht den zärtlichen und
bald vorübergehenden Empfindungen meines Her¬
zens gegen Gott überlasse , oder daß ich manche
feurige Aeußerungen einer Gott liebenden Seele
aus einem Gebethbuchs nachbethe . Wahre Liebe
Gottes muß sich eben so , wie jede andere Liebe ,
durch ihre Folgen , durch ihre Wirkungen , welche
sie m meinem Verstände , und in meinem ganzen
Wandel hervorbringt , thätig zeigen. Liebe ich Gott
so , wie es mein Mund so oft bekennet , und he->



kräftiget / so muß ich auch recht oft , und Mit größ¬

ter Herzensfreude an ihn denken ; ich muß durch

öftere Betrachtung seiner Eigenschaften oder seiner

unzähligen Wohlthaten / durch fleißige und bedacht -

liche Lesung der heil. Schrift / durch Anhörung ei¬

nes gründlichen Religionsunterrichtes , oder durch

mein Gebeth mich recht gern in dem Umgänge mit

Gott befinden . Die Liebe Gottes wird mich zu ei¬

nem thätigen Eifer entflammen / auch bey andern

richtige Kenntniß von ihm/ Tugend und Rechtfchaf -

fenheit zu befördern . Die Uebertretungen meiner

Mitbrüder werden mir eben so nahe ans Herz ge¬

hen / so sehr ich mich über die Besserung des Sün¬

ders erfreuen werde. Die Liebe Gottes wird mich

zum unaufhörlichen Bestreben anspornen / daß ich

mich durch die willigste und genaueste Beobachtung
der Gebothe seines göttlichen Wohlgefallens im¬

mer würdiger mache. Liebe ich Gott wahrhaft / so

werde ich auch alle seine Kinder / meine Neben -

menschen ohne Unterschied der Person mit Aufrich¬

tigkeit , zärtlich / und beharrlich lieben . Endlich
werde ich wohl in dem verklönten Zustande der

Frommen näher bey demjenigen ! zu seyn verlangen /
nach dessen seligen Besitze sich mein liebendes Herz
so innig sehnet.



Mein Herz , o Gott ! soll ganz dir zugehS-
rrn ; du hast das heiligste Recht , dasselbe ganz
M dem Ergenthum zu fordern ; ich will es auch
nnt allen Trieben , Neigungen und Begierden zu
deinem Dienste heiligen . Du allein bist meiner

ganzen Liebe würdig , und du allein kannst auch
alle meine Wünsche vollkommen , ewig befriedigen .
Du hast mich schon eher geliebet , als ich dich
noch erkennen , als ich dich entgegen lieben könn -
te. Auch damahls liebtest du mich , und strecktest
deine ftgenvolle Vaterhand über mich aus , da ich
deinem Willen zuwider handelte , und mich so un¬
dankbar gegen dich bezeigte . Niemahls sollen die

Reitzungen der Welt , nie soll die Sünde meine
Gegenliebe verletzen , oder schwachen. Dich will ich
durch meine Gesinnungen , durch Worte und Wer¬
ke, mit allen Kuä' ften des Leibes und der Seele
lieben .



Am vierten Tage .

Ueber die äußerliche Gottesverehrung .

Ware ich der irdischen Bande dieses groben

Körpers entfesselt , wäre mein erhabener Geist die»

ser Sphäre der Sterblichkeit und allen Eindrücken

auf meine Sinneskraft schon entrückt ; s wie wür¬
de sich da meine freye Seele mit den frohen My¬
riaden verklärter Himmelsbürger in geistige Anke- ,

thungcn ergießen ; wie würde ich das , was ZesuS
seinen Anhängern als ein unterscheidendes Merk¬

mahl seines neuen Gesetzes lehrte , pünktlich er¬

füllen ! „ Gott ist ein Geist , und die ihn anbiethen ,
müssen ihn im Geiste snbethen " Ich würde zu
dieser Gottesverehrung keinen Tempel , keinen Al-

tar , keinen Priester , kein Opfer nöthig haben .
Schon die innigste Vereinigung mit dem vollkom¬

mensten und würdigsten Gegenstände meiner Lie¬
be , schon diese Erreichung des ersten und wichtigsten
Endzweckes meines Daseyns würde undenkbare Em¬

pfindungen der Liebe , des Lobes , und der Dank -
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barkeit gegen meinen Urheber in mir hervorbrin¬

gen. Dann würde eigentlich der Geist vom Geiste
«mgeberhet . Aber hier in die hinfällige Hütte des
wandernden Sterblichen eingeschlossen , abhängig
von so vielen Lausenden der Gegenstände , welche
so mächtig auf meinen Geist einwirken , und mei¬
ne strengste Aufmerksamkeit auf oberirdische Dinge
stören , oder gar lahmen ; hier in dieser KLrperwelt ,
wo ich nach der Lehre des Apostels nicht klar und

offen , sondern alles nur im Schatten und wie im

Spiegel sehe; hier, wo mich so viele Veränderun »

gen , körperliche Bedürfnisse , Freuden oder Lei¬

ben so leicht und oft zerstreuen ; hier , in diesem
Stande der Prüfung und meiner noch unvollende¬

ten Laufbahn wird meine bis zu diesen heiligen

Hohen der Gottheit sich emporschwingende Seele

in ihrem Fluge immer zurückgezogen , und aufge ,

halten . Ich brauche also als sinnlicher Mensch auch

sinnliche Mittel , welche mich von diesen äußeren

Gegenständen losreißen , mich zu diesem heiligen

Geschäfte mit der »«erforschbaren Gottheit selbst
reden zu können , aufmuntern , und in mir man ,

che schlummernde Empfindungen des Herzens ge¬

gen dieselbe anregen , und nähren . Um mich hier

nicht in erkünstelte Schwärmereyen der Andacht zu



Verlieren , um die sinnlichen und bald vorüberge¬
henden Gefühle , welche die hellen Bilder der Phan¬
tasie öfters in mir hervorbringen , nicht für wirk¬

liche , Gott gefällige Andacht zu halten ; wie gut ,
wie trostreich ist es nicht für mich, mein Gott !
däß du mir durch Jesum die einfachste , für jeder¬
mann faßlichste und heilsamste An der GotteSver -
ehrung bekannt werden ließest ? Nicht ein jeder ,
welcher mich äußerlich als seinen Herrn erkennet
und verehret , kann unter meine Jüngerschaft auf¬
genommen werden , und Theil an der künftigen
Beseligung haben ; sondern vorzüglich jener , wel¬
cher den Willen , die Befehle meines Vaters voll¬
zieht. Match . 7 , 21 . Immerwährendes , thäti¬
ges Bestreben nach den Absichten Gottes , und sei¬
nem heiligsten Willen gemäß zu denken , und zu
handeln , ist also das Wesentliche , und Nothwen¬
digste , was mein Lehrmeister als wahre Verehrung ,
als echten Gottesdienst von seinen Bekennern for¬
dert . Die äußere Verehrung soll mich besonders
zu dieser Geneigtheit , die Befehle Gottes zu erfül¬
len, aufmuntern , soll Trieb , soll Beförderungs¬
mittel zur inneren Andacht , zu meiner immerwäh¬
renden Vervollkommnung , und engerer Verbin¬

dung mit Gott werden ; sie soll auch bey meinen



Milbrüdem gleiche Gesinnungen der Ehrfurcht /
der Liebe , der Dankbarkeit und des Vertrauens

gegen Gott erwecken , und mich durch meine Bey -

wohnung bey öffentlichen Religionsübungsn mit

noch engeren und festeren Banden der Liebe mit

ihnen vereinigen . Durch diese Anleitung Jesu bin

ich nun vor allen Irrungen meines Verstandes

sichergestellt . Ich darf weder manchen süßen Em¬

pfindungen in gewissen Augenblicken meiner brün¬

stigeren Andacht zu viel trauen ; noch , wenn ich

sie nicht habe , wenn eine gewisse Trockenheit des,

Geistes auf meiner bethenden Zunge beynahe die

Worte erstickt , mißmüthig und traurig werden .
Meine größte feurigste Andacht ist genaue kindliche

Erfüllung des göttlichen Willens . Alle äußerlichen

Gebrauche , und Ceremonien können nur meinen

zerstreuten Geist auf den hohen Gegenstand , mit

welchem ich zu, thun habe , hinlenken , sie können

heilsame Gesinnungen in mir beleben ; aber nie

können sie ohne ernstliches Bestreben , durch die

Erfüllung meiner Pflichten Gott zu gefallen , nütz¬

lich , und verdienstlich für mich seyn ; sie können

sogar , wenn sie gehaust sind , oder meine Sinne

zu heftig reihen , die Aufmerksamkeit meines Gei¬

stes , und die edle kindliche Rührung des Herzens

hindern .
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Ss oft ich also bey meinen Andachtsübungen

mein Herz , und meine Stimme zu dir , o Gott

erhebe , so will ich mich der merkwürdigen Worte

deines Sohnes erinnern r „ Gott ist ein Geist , und

die ihn anbothen , müssen ihn im Geiste anbschsn . "

Nur der gar zu sinnliche , der hartherzige Jude

mußte durch die Menge , und durch die rauschende

Feyerlichkeit seiner Opfer , und der äußerlichen Ce¬

remonien zur Andacht aufgemuntert werden ; ihn

mußte der schmetternde Schall der Posaune, ' das

Brüllen des Donners , und das Feuer des Blitzes

auf jenen mächtigen Herrn aufmerksam machen ,

welcher Hm aus den Gewitterwolken seine Befehls

gab , und welchen er sich in seiner Rohheit als

feinen Hochsren , aber strengen und fürchterlichen

Gebiether , nicht als eine » gütigen , schonenden

Vater dachte. Als ein Schüler Jesu habe ich eine

ganz feinere , eine edlere Erziehung empfangen .

Meine Religion legt mir bey meiner Gottesvereh¬

rung die zärtlichen Worte : „ Abba i lieber , lieber

Vaterauf die Zunge . Ich habe mit einem zwar

unbeschränkten Wesen , aber zugleich mit einem

Vater zu handeln , welcher ganz Liebe gegen alle

seine Geschöpfe , und auch gegen die größten Sün¬

der ist. Ich will also die Sprache eines guten Kin -

B



des Mit ihm reden ; ich will mich aber auch aks ei »

gutes Kind gegen ihn in meiner ganzen Aufführung

betragen . Nur auf diese Art will ich ein wahrer ,
und meiner Religion würdiger OotteSverehrer seyn«

Am fünften Tagt «

Ueber die Mittel , immer zufrieden zu seyn.

Ich sehe überall so viele unzufriedene Menschen ,
die immer über ihren gegenwärtigen Zustand kla¬

gen , und sich nach einem besseren sehnen. Ich

selbst bin zuweilen mißvergnügt , und verdrüßlich ,

daß ich manche Beschwerden zu leiden habe , oder

daß meine Wünsche und Hoffnungen nicht erfül¬
let werden . Dieses raubt mir meine Herzensruhe ,
und folglich auch meine zeitliche Glückseligkeit . Es

muß mir also wohl sehr viel daran gelegen seyn .
daß ich über die Quelle meiner Unzufriedenheit

nachdenke , und mich , so viel es seyn kann , nach
den Grundsätzen meiner Vernunft und Religion



zu beruhigen suche. Bey dieser Untersuchung finde

ich nun , s) daß ich öfters deßwegen unzufrieden

bin ; weil ich an manchen Gütern des Lebens Man¬

gel oder Verlust leiden muß. Allein hier ist eben

die Frage , ob meine Vorstellungen , die ich mir

vom Glücke , oder vom Unglücke zu machen pflege,

nicht etwann unrichtig und falsch sind. Ich wünsche

mir ein gewisses Glück zu erreichen ; es scheint mir

den Absichten Gottes gemäß zu seyn , es scheint

sowohl mein eigenes Wohl , als auch die Glückse¬

ligkeit meiner Mitmenschen zu befördern . Zch ringe

nach demselben aus allen Kräften z ich nähere mich

schon dem Besitze desselben ; aber plötzlich ist eS

aus meinen Augen verschwunden ; der ganze Bau

meiner Hoffnung ist eingestürzt ; ich habe das nicht

erreicht , was ich so sehnlich wünschte , was ich so

rastlos suchte. Wäre aber das auch in der That ein

Glück für mich, was ich mir meinen schwachen und

so oft irrigen Einsichten in der Ferne als ein so

großes und begehrenswürdiges Gut ansah ? Ist

das , was ich für mich glücklich nenne , nicht viel¬

leicht von manchen Umständen begleitet , welche

mich in die größte Verlegenheit , in tausend Ge¬

fahren , m Mißmuth oder Gewissensangst setzen

würden , und für Zeit und Ewigkeit die Nachthei¬

les s
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ligsten Folgen für mich haben könnten ? Kann

wohl der schärfste menschliche Blick bis zu den ge¬

heimen Verbindungen und Verhältnissen der Din¬

ge dringen ; ksnn er die schatienvolle Verborgen¬

heit der Zukunft durchschauen ? Haben nicht äu¬

ßere Umstände den größten Einfluß auf mein Herz ,
und auf meine ganze Denkungsart ? Und da ich

Mich selbst noch so wenig kenne , wie sollte ich
denn wissen , was mir anpassend , was mir ge¬

deihlich wäre ? Hat mir nicht schon manche eigene,
oder fremde Erfahrung in Rücksicht auf Glück oder

Unglück die stärksten Proben meiner Unwissenheit ,
und meines IrrwahnsS gegeben ? Wie oft sah ich
es selbst ein , daß jenes , was mich Anfangs als

der glücklichste Zustand meinesLebrns anlächelte ,
das Grab meiner Gemüthsduhe , und vielleicht so¬

gar meiner Tugend gewesen wäre ? In meinem

gegenwärtigen Zustande der Kindheit , wo die mei¬

sten meiner Seelenkräfte und Einsichten entweder

noch unentwickelt , oder wenigstens so sehr beschränkt

sind , nenne ich bloß durch Vergleichung mit einer

scheinbar besseren Lage dasjenige ein Uebel , was

doch nach der Einrichtung Gottes als das beste
Mittel zur Ausführung seines weisen und heilsa¬

men Endzweckes paßt . In dem unermä' ßlichen



Verstände des Unendlichen gibt eS also kein wahres

Uebel ; weil alles zur Erhaltung und Beförderung

der allgemeinen Ordnung , und Glückseligkeit sei¬

ner Geschöpfe wirkst , und beyträgt , b)
' Meine

Unzufriedenheit entsteht öfters aus meinen Nei¬

gung ? » und Leidenschaften , die ich nicht nach mei¬

nem Wunsche befriedigen kann , oder aus manchen

Fehlern , die ich nicht zu verbessern suche. Derjeni¬

ge, welcher einen unordentlichen Hang zu immer¬

währenden Zerstreuungen , und zum Vergnügen hat ,

wird unruhig und mürrisch , weil er mit längeren

Arbeiten beschäftiget ist. Der Ehrsüchtige ist mit

sich selbst und andern unzufrieden , weil sein? Un¬

ternehmungen nicht gekannt , nicht gelobet , oder

vielleicht sogar getadelt werden ; der Zornmüthige ,

weil man in kleinfügigen Dingen wider seine Be¬

fehle gehandelt hat ; der Zänkische , der Feindse¬

lige , der Verleumder , weil man seinen Umgang

vermeidet , und sich von ihm zu entfernen sucht ;

der Lasterhafte , weil er in einen üblen Ruf ist

gesetzt worden . Ich darf also nur meine Leiden¬

schaften beherrschen , und meine Fehler verbessern ,

so werde ich mir gewiß manche unangenehme Stun¬

den ersparen , und Zufriedenheit verschaffen , n)

Nur gar zu oft macht mich ein ungesunder Zustand



meines Ksrper- s gegen alle widrigen Eindrücke em¬
pfänglicher , und gegen jedes Mißbehagen gar zu
zärtlich . Ein geschwächter Magen , Kopfschmerzen ,
oder andere körperliche Beschwerden nehmen mir
Laune , und trüben meine Seele . Der Gesunde ,
ist gewöhnlich auch heiter , munter , und fröhlich .
Zch muß also für meine Gesundheit alle Sorge
tragen , oder wenn ich sie verloren habe , dieselbe
durch geschickte Mittel wieder zu erhalten suchen.
6) Der Grund meines Mißvergnügens kann zu¬
weilen in der Erinnerung an meine begangenen
Fehler , und in der darauf folgenden Reue liegen .
Diese ist mit meinem Wesen innigst verbunden ,
und wirket , wenn sie in den Schranken der Mä¬

ßigkeit bleibt . meine Besserung , folglich auch grö¬
ßere Vollkommenheit . Sie wird aber nie übertrie¬

ben , nie untröstlich seyn , wenn ich bedenke , daß
«ins schon geschehene Sachs nie ungeschehen werden
kann ; daß die Reue über meine Fehler weiter nichts
anders , als die Folge und Wirkung besserer Ein¬
sichten ist ; denn sonst würde ich sie nicht begangen
haben , und in meinem gegenwärtigen Zustande
nicht bereuen . Sollte ich aber deßwegen übermäßig
traurig werden , daß ich das Glück hatte , mir

bessere Einsichten zu erwerben ? e) Endlich we «



mir auch das größte Uebel begegnete , so könnte

ich doch niemahls klagen , daß ich ganz unglück¬

lich / daß ich ganz verloren bin. Denn ich ipeiß

ja aus den wichtigsten Gründen , und mit aller

Zuveilaßigkeit, ' daß mein gegenwärtiges Leben nur

in einem sehr engen Zeitraums eingeschränket ist ,

daß ich dasselbe noch ferner fortsetzen muß , und

daß dort , wenn ich einen guten Kampf gekamvfst

Habe, und der Lugend treu geblieben bin , alle

meine Leiden durch ewige Belohnung vergolten

werden , daß durch jedes drückende Kreuz meine

Veredlung , mein Heil , und meine künftige Ver¬

klärung beabsichtet und bewirket wird. Mtt diesen

Betrachtungen will ich mich recht oft beschäftigen ,

und hierin meine Zufriedenheit und Glückseligkeit

suchen.



Am sechsten Tage. . ,

Die christliche Religion gründet , und befördert
auch äußere Glückseligkeit .

Zu meiner zeitlichen Glückseligkeit kann ich
als ein vernünftiges Geschöpf nichts anderes verlan¬
gen , als daß ich mein Leben , so lange ' es mög¬
lich ist , erhalte ; daß sich mein Körper und mei¬
ne Sinne in einem gesunden Zustands befinden ;
daß ich mein nothwendiges Auskommen habe ; daß
ich von andern Menschen geschähet und geliebet
werde ; daß ich manche unvermeidliche Trübsale mit
Gelassenheit ertragen , und alle Annehmlichkeiten ,
alle Freuden der Welt mit Ruhe und Zufrieden¬
heit meines Herzens genießen kann. Nun befiehlt
mir die christliche Religion , mich von allen zu ent¬
halten , was die Zeit meiner Lebenstags auf was
immer für eine Art abkürzen , und mir einen frü¬
heren Tod zuziehen könnte . Sie untersagt mir deß¬
wegen die für meine Gesundheit und das Leben so
nachtheiligen Leidenschaften des Zornes , dsS Haft



ses, der Rache , des Gsitzss , des Neides , oder

der Wollust , und leitet mich zur Mäßigkeit bey

meiner Nahrung , und bey dem Genusse der sinnli¬

chen Vergnügungen . Sie will nicht haben , daß

ich unthätig und müßig die Tage meines Daseyns

verschlummere ; sondern befiehlt mir , arbeitsam zu

seyn , und meine Berussgeschäfte gewissenhaft zu

erfüllen . Durch alle diese Verbothe und Vorschrif¬

ten sorget sie für die längere Dauer , und für die

Glückseligkeit meines irdischen Lebens .

Eben diese treue Erfüllung meiner Religions¬

und Standespflichten wird auch meinen guten Nah¬

men bey andern befördern , und erhalten . Nichts

wird durch die christliche Rtligion so ernsthaft und

nachdrücklich empfohlen , als daß ich alle Menschen

ohne Ausnahme , auch meine Beleidiger und Fein¬

de thätig liebe. Sie fordert deßwegen von mir ,

daß ich mich nie über andere erheben , alle » das¬

jenige , was ich mir selbst wünsche , gönnen und

erweisen , gegen ihre Fehler brüderliche Nachsicht ,

mit ihre « traurigen Umständen Mitleiden haben ,

und durch freundschaftlichen Rath , durch meine

Tröstungen , oder durch Mittheilung eines Theiles

von meinem Vermögen , Beschützer , Wohlthäter

und Bruder meiner Mitgeschöpfe seyn soll. Liess



Aeußerungen meiner thätigen Liebe gegen andere ,
mein sanftes , duldsames , freundliches Betragen

gegen sie wird wenigstens die Herzen der Recht¬
schaffenen an mich ziehen ; auch sie werden jedes
Schicksal mit mir theilen , in jedem Falle mir Hül¬
fe leisten , mich in meiner Betrübniß trösten , und
in fröhlichen Tagen durch ihre Mitfreude auch mein

Vergnügen vermehren und erhöhen . Bm ich arm
oder verlassen , muß ich manche geistige oder kör¬

perliche Leiden ausstehen , so ist die Religion mei¬
ne machiigste Trösterin », und gießt heilsamen Bal¬

sam in mein wundes , gekränktes Herz ; da sie mir

den Urheber meines Lebens und aller menschlichen

Ereignisse in dem liebenswürdigsten Charakter des

weisesten Vaters darstellt ; da sie meine Seele über

Zeit und Grab erhebt , und mir die hellste Aussicht
in die glücklichste und ewige Zukunft öffnet . Die

christliche Religion macht also die Welt nicht zu
einer Wüsteney , imd mich zu keinem Einsiedler ;

sie fordert kein muthloseS , kummervolles , trauri¬

ges Leben , sie raubt mir nichts von meiner wah¬
re » Zufriedenheit ; sondern gründet und befördert

dieselbe durch ihre weisen und heilsamen Gesetze.
Will ich ein glücklicher Mensch seyn , so muß ich
ein guter Christ werden .



Laß m <h, Gott ? meine Religion immer in die¬

sem rein »« Lichts , und in dieser reihenden Gestalt

sehen ; laß mich ihre göttlichen Vorschriften täglich

besser kennen lernen , und mir durch die Beobach¬

tung derselben nicht nur ewige , sondern auch zeit¬

liche Glückseligkeit erwerben , zu welcher du sie auf

Erden durch Jesum bekannt werden ließest .

Am siebenten Tage »

Ueber die Beschaffenheit der wahren christlichen

Tugend .

Die wahre christliche Tugend besteht nicht dar¬

in , daß ich nur einige gute Handlungen ausübe ,

zu welchen ich vielleicht ohnehin schon eine größere

Neigung in mir fühle , oder welche vor den Au¬

gen der Menschen einen helleren Glanz verbreiten .

Nicht jener verdient schon den ehrwürdigen Nah¬
men eines Tugendhaften , welcher sich nur vor auf »



füllenden Ausbrüchen des Lasters in Acht nimmt ,
aber dasselbe in seinem Herzen nähret ; welcher in

den öffentlichen Versammlungsörtern der äußerli¬
chen Gvttesvershrung fleißig beywohnt , viele An¬

dachtsbücher liest , lange Zeit dem Gebethe wid¬

met , sich öfters von der Gesellschaft der Menschen
und ihren Ergetzungen entfernet , . oder sich man¬

che willkührliche , und zuweilen auch zwecklose Ent¬

haltungen und Casteyungen seines Fleisches auf¬

legt ; kurz , welcher nur so denkt und handelt ,
wie der häuchelnde Pharisäer , wenn er von an ,

dem gesehen wurde , auch gedacht und gehandelt

hätte , oder wie ein Heide seinen Götzen verehren
könnte . Nicht einmahl ein irdischer Fürst würde

mit solchen Aufwartungen seiner Diener ' vernünf¬

tig zufrieden seyn. Die wahre Tugend , welche das

Christenthum lehrst , besteht in einem ernstlichen
und immerwährenden Bestreben , nach den Lehren
Jesu und seinen Beyspielen gssimiet zu seyn , und

zu handeln . Nur eine solche That , welche nach
der Vorschrift Jesu , und mit diesem Bestreben aus¬

geübet wird , ist eine christlich tugendhafte Hand¬

lung . Hierzu gehört hauptsächlich die gute Absicht,

ohne welche unsere Werke zwar auch einen Werth

haben , aber doch vor dem Allwissenden , dem Hei-
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ligsten nie unter die Classe echter Tugenden können

gezählet werden . Ohne strenge Treue und genaue »

Gehorsam ist jeder Dienst , welchen ich Gott , der

im Geiste ( durch innerliche Gesinnungen ) und in

Wahrheit ( durch Ausübung tugendhafter Handlun¬

gen ) nach der Lehre Jesu will angebcthet werden ,

ein bloßes Blendwerk , und Scheinheiligkeit . Aber

auch diesen Dienst braucht Gott von mir nicht . Er

fordert ihn nur deßwegen , damit ich für mich die

seligen Folgen meiner Lugend einerndte , und mir

ein fröhliches Gewissen , Kraft und Fertigkeit zu

andern guten Handlungen , Hoffnung und Ver

trauen auf meine künftige Belohnung verschaffe-

Jch will mich also niemahls nach meinen einzelnen ,

bloß äußerlichen Werken beurtheilen ; ich will im¬

mer meine Gedanken , meine Wünsche , und mei¬

nen ganzen Wandel mit den Vorschriften meines

göttlichen Lehrers vergleichen , und dann erst, wenn

ich den ernstlichen Willen zur Uebereinstimmung

mit denselben in mir bemerke » den tröstlichen -

Schluß für mich machen, daß ich ein in Wahrheit

Tugendhafter bin . Da die angebome Beschränkt¬

heit und Schwäche meiner Einsichten und meiner

Kräfte so groß , da die Versuchungen und Gefah¬

ren zum Bösen so zahlreich , so mächtig sind ; so



kann meine Tugend , so lange ich hieniedsn walle ,
freylich jene Vollkommenheit niemahls erreichen ,
zu welcher ich mich gern hinaufschwingen möchte ;
allein bey einer rastlosen Anstrengung , und unrer
dem Beystande der Allmacht will ich es doch so
weit bringen , daß ich immer von meinen Fehlern
mehr gsreinizet und gebessert werde. Bin ich tu¬
gendhaft , o dann bin ich auch in größter Armuth
reich; bin reich vor dem Urtheile des Allwissen¬
den ; reich durch mein ruhiges Bewußtseyn ; reich
an. Trost und Zufriedenheit hlenieden ; reich im
Paradiese der Ewigkeit .

Am achten Tage -

Bon der christlichen Sorge für die Seele .

Meine Seele gibt dem Leibe Leben und Kraft ;
sie ist mit den herrlichsten Eigenschaften begabt , ist
ein unsterblicher , und der Gottheit selbst ähnli¬
cher Geist ; ist nach den Lehren meiner Religion



kiüt dem Blute Jesu erkauft , und hat die hohe

Bestimmung , in dem Glänze des Unendlichen

ewige Seligkeit zu genießen . Meine eigene Ver¬

nunft sagt es mir also schon, das; ich für die

Seele als meinen edleren und besseren Theil grö¬

ßere Sorge , als für meinen thierartigen , hinfäl¬

ligen , und sterblichen Leib anwenden soll. Worin

muß aber meine christliche. Sorge für die Seele

bestehen ? Mein Verstand kann immer mehrere

Dinge einsehen , und in seinen Einsichten immer

mehr Licht und Wachsthum erhalten . Gott gab

ihn mir auch zu dieser immer größeren Ausbildung «

Folglich muß ich mich nach dem Willen des Schö¬

pfers , in so fern es in dem Gebiethe meiner Kräf¬

te und günstiger Umstände liegt , unaufhörlich be¬

mühen , meinem Verstände entweder durch fremde

Unterweisung , oder durch mein eigenes Nachden¬

ken sowohl in Ansehung der Religion , als auch

meines zeitlichen Berufes immer mehrere nützliche

Kenntnisse zu verschaffen ; sonst würde ich mir selbst

den größten Schaden , und die bittersten , aber

gerechtesten Vorwürfe des Gewissens , auch mei¬

nen Mitmenschen würde ich tausenderley Unheil

zuziehen , wenn ich in meinem Wirkungskreise , bey

der Ausübung meines Amtes und meiner Geschäfts
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ein Unwissender wäre . Ich brauche allzeit nach der

Lage , in welche mich Gottes Vorsehung gesetzet

hat , einen gewissen Grad der Wissenschaft und

der Geschicklichkeit ; sonst werde ich nur mit den

größten Beschwerden , vielleicht auch durch uner¬

laubte Mittel mein Fortkommen in der Welt su¬

chen müssen. Hierzu gab mir Gott Kraft , Zeit ,

Gelegenheit und Mittel . Weh- mir , wenn ich

diese anvertrauten Talente unbenützt lasse , und

durch sie nichts zu gewinnen suche ! Wie wichtig

ist nun die Frage für mich , wie ich diese Gna¬

dengeschenke bisher angewendet habe , und , noch

anwende ? Wie wenig weiß ich noch , und wie viel

konnte ich Hon wissen , . wenn ich nicht so viele

Lage und Stunden bloß kleinem körperlichen Wohl¬

stände , meiner Gemächlichkeit , dem Müßiggänge ,

oder vielleicht der Befriedigung mancher thörichter

Leidenschaften aufgeopfert hatte ? Allein ich würde

meiner Pflicht , den Verstand zu bilden , noch kei-

nesweges genugthun , wenn ich meine meiste Zeit

damit zubrächte , mir nur solche Kenntnisse zu ver¬

schaffen, welche weder mir selbst , noch andern nüt¬

zen , sondern nur den Durst nach Vergnügen ,

oder meinen Vorwitz sättigen ; mich zwar zu einem

schönen Geiste , aber zu keinem brauchbaren Bür -
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ger Machten , oder welche vielleicht meiner Seele

sogar noch manchen Nachtheil , und meine » Mir -

brüdern Aergerniß und Verderben zuziehen könn,

tei. . Ich darf deßwegen auch als ein guter Christ

verschiedene schöne Künste und Wissenschaften , wenn

ich es ohne andere Pflichten zu vernachlässigen thun

kann , ich darf deßwegen die Verfeinerung meines

Empfindungsvermögens , meiner Sitten , und der

guten Lebensart niemahls verachten , oder außer

Acht lassen. Durch die Religion Jesu wird Dumm¬

heit , oder ein rohes grobes Wesen weder befohlen ,

noch begünstiget « Im Gegentheile wird der Mann ,

welcher seinen Verstand durch schöne Wissenschaf¬

ten gebildet hat , das Anziehende und Liebenswür¬

dige in der Religion viel leichter fassen, seinen tu¬

gendhaften Handlungen durch die Art , mit wel¬

cher er sie ausübt , einen noch viel höheren Werth

beylegen , und dieselben auch andern desto »ach-

ahmungswürbiger machen. Wenn ich für meine

Seele wahrhaft sorgen will , so muß ich ferner

auch beflissen seyn , meinen Willen immer mehr

zum Guten zu stimmen . Auf dieses ' müssen alle

Einsichten und erworbenen Kenntnisse meines Ver¬

standes abzwecksn. Wer bey seinem angebauten
und bereicherten Verstände ein böses und sasterhaf

L



tes Herz hat ; Wer mit den schönsten und wichtig¬

sten Gegenständen der Kunst und des feinen Ge¬

schmackes zwar bekannt ist , aber Gort und ferne

Pflichten nicht schätzet , gegen lernen Urheber und

größten Wohlthäter unempfindlich und undankbar

ist , her befindet sich bey allem Reichthums der

Wissenschaften in einem Wert übleren Zustande ,

als der unwissende , aber gutgesinnte Chnst aus der

niedrigsten VoW- Classe - Ich will also die Sorge

für meine ' Seele , die Sorge in nützlichen Din¬

ge », vorzüglich in den Pflichten meiner Religion

immer verständiger zu werden , die Sorge mich stets

in guten , Gott wohlgefälligen Handlungen zu üben ,

allen andern Sorgen meines Lebens weit vorziehen .

Die ganze Welt würde mir nichts nützen können ,

wenn ich das Heil meiner Seele verlieren soüre.

Wie beruhigend und tröstlich wird für mich jeder

Abend seyn , an welchem ich mich erinnere , daß

ich mir einen neuen Vorrath von nützlichen Ein¬

sichten erworben , daß ich manche böse Begierde

bekämpfet , manche fromme Werke verrichtet habe !

Wie süß wirb aber erst das Andenken an meine

vollendeten Jahre seyn , wenn ich mir den Trost

geben kann, Laß mein kurzes Leben in Ausübung
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der Tugend , und meiner hohen Bestimmung ge¬
mäß sanft dahin floß!

Am neunten Tage.

Bon der Kcnnkniß seiner selbst .

Ich kenne mich, wenn ich nicht nur meine
Schwachheiten , Mangel ünd Vergehungen ; son¬
dern auch die Ursache , aus welcher ste gewöhnlich
entspringen , wenn ich meine größeren Anlagen zu
gewissen Fehltritten , meine Neigungen und Lei¬

denschaften recht einsehen lerne . Ohne diese richtige
Kennrniß meiner selbst , kann ich unmöglich wis¬
sen , worauf ich bey meiner christlichen Wachsam¬
keit vorzüglich zu sehen , welchen Gefahren ich be¬
sonders auszuweichen , welche Mittel ich am mei¬
sten anzuwenden habe. Ohne diese Kenntniß laßt
sich keine wahre dauerhafte Tugend gründen , oder
ihr Wachsthum befördern ; ohne sie ist bey dem
Fehlenden keine vollkommene Besserung , keine

C s.
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gründliche Beruhigung des Herzens möglich. Zn

dieser Selbstkenntmß besteht die echte Weisheit des

Christen . Aber sie ist eine schwere Wissenschaft ,

welche nur mit vieler anhaltender Mühe , nach

langen Beobachtungen und nach öfterer Prüfung

seiner selbst , erhalten wird . Gewöhnlich ist die

Eigenliebe welche vor Meinem forschenden Auge al¬

les zu bemänteln , oder zu vermindern weiß , das

größte Hinderniß mich selbst genau kennen zu ler¬

nen , und der Mangel oder die Schwachheit mei¬

ner Einsichten laßt »rich tn dem gegenwärtigen Le¬

hm in die verborgenen Winkel meines Herzens ,

und auf die geheime Ursache und Entstehung vieler

Fehler nicht ganz hineinsehen . Zur Kenntniß ob

ich gut , oder böse bin, sind a) die Lehren der Reli¬

gion das erste und nothwendigste Hülfsmittel . Diese

müssen über mich richten , und entscheiden . Verstehe

ich sie nicht , so kann ich auch nicht wissen , ob ich

sie beobachtet oder übertreten habe. Dann muß ich

b ) genau untersuchen , was mir am meisten Ver¬

gnügen oder Mißvergnügen verursachet ; womit ich

mich am liebsten beschäftige ; von was ich am öf¬

testen denke und rede , oder andere reden höre ;

was die stärksten Eindrücke auf mich macht ; was

ich dabey empfinde ; wie ich mich allein , und wie
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ich mich in dem Umgänge mit andern zu verhalten

pflege, e) Soll ich auf die Folgen wohl Acht ha¬

ben, welche aus meinen Handlungen entstehen , oder

sie begleiten . Vielleicht sind mir manche Menschen

abgeneigt ; weil ich mich sehr rauh und unfreund¬

lich gegen sie betrage ; weil ich schwatzhaft , zän¬

kisch,/ stolz oder ruhmredig bin ; weil ich Verleum »

düngen gegen andere ausgestreuet habe. Ich soll

cl) meine Absicht gut erforschen . Diese scheint bey

manchen Unternehmungen ganz fromm , und guc ,
oder wenigstens unsträflich zu seyn ; und doch ist die

geheime Triebfeder derselben öfters unedel , böse und

sündhaft , e) Niemahls muß ich auf mein eigenes

Urtheil über mich einen zu hohen Werth legen ; son¬
dern mich mehr auf das Urtheil rechtschaffener ,
und erleuchteter Freunde mit großmüthiger Hint¬

ansetzung der gewöhnlichen Schmeicheleyen meiner

Eigenliebe verlassen . Auch die Meinungen meiner

Feinde oder sogar des Pöbels sind nicht schlechter¬

dings zu verwerfen ; denn diese sind immer strenge

Beobachter meiner Handlungen , und urtheilen von

mir ohne Milderung , ohne Nachsicht .

Von dem heutigen Tage an will ich ein ge¬
nauer Beobachter meiner selbst werden . Ich sehe

sonst so gern und so leicht die Mangel anderer



Menschen ; nun will ich mit scharfen Bücken m

die verborgensten Tiefen meiner Seele dringen ;

will mir selbst aber die Quelle und über die Ab¬

sicht aller meiner Wünsche , meiner Reden und

Werke strenge Rechenschaft abfordern ; will über

Mich selbst ein unvartheyisches , gerechtes Urtheil

fallen ; damit ich einst vor dir , du ewiger unbe¬

stechlicher Richter ' nicht beschämt werde. Wenn

ich mich dann selbst recht gesehen habe , so will

ich nicht jenen gleichen , welche sich in dem Spie ,

gel besichtigen, - und dann wieder vergessen , wie

sie aussahen . Täglich will ich mit. David zu dir

bethen . „ Gott ! untersuche du mich selbst ; durch¬

schaue du mein Herz , prüfe- mich und erforsche

„ meine Gedanken ; sieh , ob ich den Weg zum

„Unglücke gehe , und bring mich auf den Pfad d- L

„ ewigen Lebens . " Ps . 1^ 8.



Am Zchntsn Tage . >

Ueber die Folgen der Sünde .

Jede Befriedigung einer unerlaubten Lust, je¬
der Genuß einer gesetzwidrigen Begierde , jede sünd¬

hafte Handlung schmeichelt zwar Anfangs meiner

Eigenliebe und meiner Sinnlichkeit ; allein die bit¬

teren Felgen , welche jede Abweichung von dem

Gesetze Gortes , wenn es auch nicht gleich geschieht ,

hervorzubringen pflegt , der Ekel , welchen sie ver¬

ursachet , die Unruhe und Reue , welche das Herz

martern , die Vorwürfe , mit welchen Mich das

schuldige Gewissen strafst , sind wie ein todten ,

des Gift , welches in einer leckerhaften Speise ver¬

borgen ist , und welches sich nach dem Genusse der¬

selben für mein kurzes Vergnügen mit dem schmerz¬

haftesten Leiden an mir selbst rächet. Nebst diesen

innerlichen Strafen zieht sich der Sünder auch viele

äußerliche Uebel zu. Die Unmäßigkeit im Essen ,
die Trunkenheit , das verderbliche Laster der Un¬

zucht , der Zorn , die Rachbegierde lahmt oder
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zerstört mit der Zeit die Kräfte des Leibes sowohl ,

als der Seele ; schwächet wenigstens dir Gesund¬

heit , oder ist zuweilen die Ursache verschiedener

Krankheiten . Verschwendung setzt öfters ganze Fa¬

milien in Armuth und Verachtung ; der Geldgeitz

macht seine Sclaven immer unruhig , mißvergnügt ,

furchtsam , und elend . Der Lügner , der Dieb , der

Betrieger beraubt sich selbst alles Zutrauens bey

seinen Mitmenschen , verliert , wenn er entdeckt

wird , sein Amt , und hat auch von der Obrigkeit

Strafe zu erwarten . Alle diese mit unseren bösen

Handlungen verbundene Folgen kann keine Bsreu -

ung , keine Thräne aufheben ; - nur die wirkliche

Unterlassung der Sünde kann sie in der Zukunft

von uns entfernen . Es können freylich verschiedene

Umstände so günstig zusammentreffen , daß man¬

cher Sünder die Folgen seiner Vergehungen nicht

so hart , und nicht so schnell fühlen darf ; allein

die Bangigkeit des Herzens , spate Reue , Klein -

muth oder gar Verzweiflung folgen ihm doch, wie

es die Erfahrung nur gar zu oft lehret , Lis in

sein graues Alter , bis zu dem Rande des Grabes ,

bis zur Pforte der Ewigkeit . Dort wird der gkäu,

zsnde Schimmer des Glückes , welcher bey so vie¬

ren Lasterhaften jetzt meine kurzsichtigen Augen bleir -
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det , sich auf einmahl in gräßlich « Finsternisse des

äußersten Elendes verlieren . Die-, Folgen böser Ge¬

sinnungen , lastsrhasrsr Gewohnheiten werden sich

noch über Welt und Grab fortsetzen , wenn der

Sünder , seine Besserung bis auf die letzte » Augen¬

blicke seines Hinscheidens verschiebt ; ich müßte nur

annehmen , daß bey dem Unbekehrten durch eine

außerordentliche Wirkung der Allmacht mit dem

Tode eine wesentliche Veränderung feiner Seele ,

eine neue, plötzliche Umschaffung vorgeht , und daß

die gegenwärtige innerliche Beschaffenheit des Ster¬

benden bey feinem Eingänge in die Ewigkeit auf

einmahl in einen ganz entgegengesetzten Zustand er¬

hoben wird . Wie schrecklich wird alsdann die Strafe
des Lasterhaften , wie schmerzhaft die Beraubung
der Glückseligkeit , wie bitter feine Reue , wie quä¬
lend die Gesellschaft böser Menschen und wie un¬

ersetzlich sein Verlust seyn! So groß sind die Uebel

der Sünde für diejenigen , welche sie begehen ; aber

sie erstrecken sich noch auf andere Menschen , auf

ganze Familien , auch auf große bürgerliche Ge¬

sellschaften . Unglücklich jener Staat , in welchem

Weichlichkeit , und Wollust , Verschwendung , oder

Betrug , Unglaube und Ungerechtigkeit herrschen !

Unmöglich kann es dort kraftvolle Einwohner , be«



güterte Bürger , weise und' nützliche Anstalten / un¬

terstützte Arme , edle/ standhafte Patrioten / wahr¬

haft zufriedene und glückliche Menschen geben. Wo

kein höheres Gesetz in Schranken hält / wo Tu¬

gend und Rechtschaffenheit verscheuchet werd , dort

ist nur Unordnung / Elend und Verderben .

Ach Gort / wie verabscheuungswüidig muß mir

nach dieser Vorstellung die Sünde werden ! Ich

habe vielleicht selbst schon so viele traurige Folgen

meiner Vergehungen in Ansehung der Gesundheit /

des guten Nahmens / oder anderer Güter erfahren «

Vielleicht fühle ich dieselben jetzt wirklich noch ,

oder werde sie sogar noch in der Zukunft empfin¬

den müssen. Sollte ich denn nicht klüger werden ?

Sollte mir mein Gewissen vergeblich zurufen / mich

vergeblich warnen ? Sollte ich nicht allzeit die Fol¬

gen meiner Handlungen vorher wohl überlege »/
damit ich sie nicht erst , wenn sie schon geschehen

sind , fruchtlos bereuen darf ? Je mehr ich die ver¬

derblichen Wirkungen einer jeden Untreue gegen

dich mein Gott ! einsehe/ desto mehr werde ich von

deiner Vatersgüte / von der Vortreffiichkeic deines

Gesetzes / und von den herrlichen Vortheile »/ wel¬

che es mir gewahret / überzeugt . Nur nach der

Vollziehung deines Willens und nach deinem Wohft
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gefallen will ich mit unerwädetem Eifer als nach
meinem höchsten Glücke streben. Unterstütze diese

aufrichtige Entschließung mit deiner, väterlichen
Gnade - -

Am eilften Tage .

Aebsr die Mittel , begangene Fehler zu verbessern »

Wenn ich die Sünde , wenn ich meine began¬

genen Fehler in Zukunft vermeiden und mich bessern

will , so muß ich es nicht nur bey Erweckung der

Reue , welche sehr oft bloß die natürliche Empfin¬

dung eines weicheren Herzens , die bloße Folge ei¬

nes feineren Nervenbaues zu seyn pflegt , allein

bewenden lassen. Auch die lebhafteste Vorstellung ,
daß durch die Sünde Gott beleidiget werde , und

daß man ihn durch gewisse Religionsübungen mit

stch, so zu sagen, wieder versöhnen müsse, bringt

noch nicht den ernstlichen Willen , den festen Vor -
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satz , das thätige , anhaltende Bestreben , von der

Krankheit der Seele Befreyung zu suchen ; sie bringt

noch nicht wirkliche Bekehrung , und Besserung des

Lebens hervor . Und dennoch machen sich die mei¬

sten Menschen auf ihre augenblickliche Rührung e

die sie nach manchen Nergehungen durch einen na¬

türlichen Jnstinct beynahe unwillkührlich in ihrem

Gewissen empfinden , gar zu große Rechnung , und

Lenken bey ihrer Vorstellung von der Beleidigung

Gottes nur an Sündrnbskenntniß und pnesterliche

Lossprechung ; ohne ernstlich zu überlegen , daß

Gott über die Sünden der Menschen nie zürnen

könne , daß er deßwegen an seiner unbeschränkten

Herrschaft und an seiner Glückseligkeit nichts ver¬

liere , und daß er nur in dieser Hinsicht von uns

beleidiget werde , in sofern wir durch unseren Un¬

gehorsam gegen seine weisen und gütigen Befehle

seine Schöpferrechte verletzen . Sie vergessen fast

ganz darauf , daß sie durch ihre Sünden wider

Gottes Absicht und Willen , wider die von ihm fest¬

gesetzte Ordnung handeln , und daß sie dadurch ihre

eigene oder fremde Glückseligkeit stören. Die Sün¬

de muß man als eine Krankheit der Seele anse¬

hen , und die Heilung derselben eben so, wie bey

einer Krankheit des Lkrbes durch den fleißigen Ge-
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brauch der Mittel zu erhalten trachten . Sünde ist

Krankheit der Seele , und Besserung ist Genesung

derselben »

Da nun alle Sünden und Fehltritte gewöhn¬

lich aus falschen , oder mangelhaften Einsichten des

Verstandes entstehen ; so ist das erste Mittel zur

Genesung der Seele die Verbesserung der Einsich¬

ten , vorzüglich in Ansehung desjenigen Fehlers ,

welchen ich begangen habe , und gegen welchen ich

eine größere Geneigtheit in mir fühle . Ich muß

also auf die Größe , auf die Wichtigkeit uud die

Gefahr bey meinen sündhaften Handlungen und

Begierden mit aller Aufmerksamkeit sehen. Ich muß

untersuchen , was für einen schädlichen Einfluß dieß

oder jenes auf mich allein , oder auf mehrere zu¬

gleich , auf mein Fortkommen in der Welt , auf
die Verrichtung meiner Berufsgeschä ' fte , auf mei¬

nen Vermsgensstand , auf mein häusliches oder auf

das allgemeine Wohl meiner Mirbrüder , auf Lie¬

be , Zurrauen und Achtung anderer Menschen ge¬

gen mich , auf weine Gesundheit , oder auf die

längere Fortdauer meines Lebens habe ; was für

nachtheilige Folgen aus dieser oder jener b-ösen

Handlung für meine innere Wohlfahrt , für die

Veredlung meines Verstandes , für die Erweite -



rung und Erhöhung meiner Kenntnisse , und für
die bessere Richrung meines Willens , meiner Trie -

de, und Neigungen , für meine Lugend , für meine

Gemiffensruhe und Zufriedenheit entstehen , oder

schon wirklich entstanden sind. Der Arzt , welcher
die Krankheit des Leidenden nicht kennt , wird ihn
nie he- len , und die besten Arzeneymittsl , wenn sie
der Beschaffenheit des Kranken nicht angemessen sind,
werden nie die gewünschte Wirkung hervorbringen »

Wenn ich die Beschaffenheit meiner Fehltritte und

Vergehungen , ihre Größe und Schädlichkeit nicht

vollkommen kennen gelernet habe, so werde ich ent¬

weder ihre Verbesserung nicht so ernstlich , nicht

so thätig suchen , oder die gehörigen Mittel dazu

nicht anwenden .

2 ) Ist zur Heilung meiner Seelenkrankhei -

ten nothwendig , daß die Quelle derselben verstopft

werde. War es Mangel der Kenntniß , durch wel¬

chen ich zu diesem oder jenem Fehltritte verleitet

wurde , so muß ich mir dieselbe zu verschaffen su¬

chen; war es eine gefährliche Lektüre , so muß ich

sie unterlassen ; waren es böse Gesellschaften und

Verbindungen , so muß ich Mich von denselben

trennen ; war eine gar zu lebhafte Einbildungs¬

kraft Schuld daran , so muß ich sie durch Arbeit -
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ssmkeit und durch immerwährende Beschäftigung
bezähmen ; wurde ich durch gewisse Ergetzungen da¬
zu verführet , so muß ich sie aufgeben .

S) Soll ich jeden freywilligen Ausbruch mei¬
ner sträflichen Neigung oder Leidenschaft mit aller
Mühe verhindern . Es ist beynahe nicht ganz zu
verbuchen , daß sich alte , verjährte Gewohnheiten
nicht zuweilen in manchen Handlungen zeigen soll¬
ten ; wenn ich aber nur in solchen Augenblicken ,
wo mich mein Gewissen daran erinnert , wo ich
daran denke , derselben großmüthig widerstehe , so
habe ich für meine Besserung schon sehr viel ge¬
wonnen . Wer hie- wrder die Warnung seines Ge¬
wissens handelt , 1-sr zerstört alles wieder , was er
bey seiner Nückkehr zu Gott aufgebauet hat ; die
Heftigkeit des Vorsatzes , und das Gewicht der Be¬
weggründe anders zu handeln , verlieren dann auf
einmahl ihre Kraft . Hingegen wird die Kraft der
Sünde immer schwacher , und endlich ganz vernich¬
tet, ^? öfter man den Ausbruch böser Gewohnhei¬
ten oder Leidenschaften standhaft unterdrückt .

4) Habe ich mich auch durch eine unvermu -
thete Versuchung übereilen , und durch ihre Stärke
zu einer sündhaften Handlung wirklich verleiten
lassen ; so muß ich mir selbst euren solchen Fehler
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nie leichtfertig und gleichgültig vergeben ; sondern

mich sogleich mit Abscheu und Schmerzen auf mei¬

nen verletzten Vorsatz erinnern , Und mich dadurch

auf künftige Falle ähnlicher Versuchungen gefaßt -

machen.

5) Werde ich meine Fehler besonders dadurch

verbessern , wenn ich selche Handlungen absichtlich

ausübe , welche denselben gerade entgegengesetzet

sind. Bin ich zum Zorne geneigt , so Muß ich sol¬

che Gelegenheiten , wo ich meine Sanstmuth zei¬

gen kann , aufsuche »; war ich unmäßig , s» muß

ich mir öfters auch von dem erlaubten Genusse der

Speisen oder des Trankes etwas abbrechen ; war

ich geitzig , so muß ich desto öfters Dürftige durch

meine Wohlthätigkeit unterstützen . Dem Stolze oder

der Eitelkeit muß ich öftere Uebungen der Demuth ?

der Wollust strenge Enthaisamkeit und Mäßigung

meiner Triebe ; der Rachsucht Aeußerungen der Feim

desliebe entgegensetzen .

6) Ei. . es aus den wichtigsten Mitteln zur

Besserung ist ein eifriges , andächtiges Gebeth «

Durch dasselbe werde ich mit lebhaften Gedanken

an Gott beschäftiget ; dadurch wird mein Leichtsinn

unterdrückt , mein Herz in neue Wärme , in neue



Thätigkeit gesetzt, und meinen Entschließungen und

Vorsätzen neue Kraft und Festigkeit gegeben .

Endlich muß ich bey dem so wichtigen ' Ge¬

schäfte meiner Besserung keine Zeit Versäumen . Mit

jedem Verschube verstärkt und vergrößert sich das

Uebel meiner Seelenkrankheit ; bey jeder Verzöge¬

rung wird der Widerstand gegen meine bösen ' Nei¬

gungen und Leidenschaften beschwerlicher , folglich

auch der Sieg über dieselben zweifelhafter . Ist

doch keine Stunde , kein Augenblick des Lebens in

Meiner Gewalt ; wie leicht könnte eine unvermu -

thete Krankheit alle meine frommen Plane zur

Besserung zerrütten , oder ein schneller Tod die Aus¬

führung derselben ganz verhindern ? Ich will also

mit jedem Tage weiser werden ; will in den Ange¬

legenheiten meiner unsterblichen und mit Jesu Blute

erkauften Seele wenigstens eben das thun , was

ich bey meinen leiblichen Bedürfnissen oder Uebeln

so gern , und mit so großer Genauigkeit zu thun

pflege. Wirkungslose Empfindungen der Reue , oder

meine bloße Anklage in die Ohren des Priesters
würden den inneren . Zustand meiner kranken Seele

nie zu heilen im Stande seyn. Ich muß mich vor¬

züglich durch mein eigenes Nachdenken , oder durch
die Anleitung eines erleuchteten Führers um gs-

D
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schickte Mittel zu meiner Besserung bemühen , und

dieselben mit strenger Gewissenhaftigkeit , ununter¬

brochen , unter dem allmächtigen Beystände Gottes

anwenden ^

Am zwölften Lage .

Ueber die christliche Selbstbeherrschung »

Mein Lehrmeister machte an alle seine Nach¬

folger die sowohl nothwendige , als heilsame Förde ,

rung , daß sie sich selbst verläugnen , oder mit an.

dem Worte « , sich selbst beherrschen sollen. „ Wer

„ mir nachfolgen will , verlaugne sich selbst , trage

„sein Kreuz , und also folge er mir nach " Match .

16 , 24 . Nach einer reiferen Ueberlegung ist es

wohl nicht schwer zu begreifen , daß diese Worte

nicht in der harten und widrigen Bedeutung zu neh¬

men sind , als wenn der tugendhafte Christ , alles ,

was das Wesen und das Wohl seines irdischen

Daseyns ausmacht , aus Verpflichtung gegen die



Religion , welche auch meine zeitliche Glückselig¬
keit nie stören , sondern vielmehr noch fester grün¬
den und befördern will , hingeben , und als Mensch
die Menschheit ablegen sollte. Dergleichen finstere und

irrige Begriffe von Selbstverleugnung wurden der

Glückseligkeitslehre Jesu ihre schönste , ihre reihend -
ste Zierde nehmen , und den Feinden derselben neue

Waffen zu ihrer Bestreitung in die Hände liefern .
Der Christ soll nur solche Neigungen , solche Lei¬

denschaften , welche der Ausübung seiner Pflichten

zuwider sind , und welche ihn oder andere mit der

Zeit unglücklich machen würden , großmüthig bezäh¬
men ; er soll gewissen Anlagen und Fertigkeiten zu
sträflichen Dingen eme andere , eins bessere Rich¬
tunggeben , sein Empfindungsvermögen , seme Ein¬
sichten und seine Liebe auf solche Gegenstände ein¬
schränken , welche einen wahren dauerhaften Werth
für ihn haben , und mit den Lehren des Christenthu¬
mes übereinstimmen . Allein eben diese Beherrschung
meiner selbst , dieser Kampf mit meinem eigenen
Ich ist mit sehr vielen und grossen Beschwerden
verbunden , welche mir ohne edle Entschlossenheit
und ohne ausharrenden Mmh den Sieg zu entrei¬
ßen drohen. Man mag die erste Entstehung des

auffallenden Widerspruches zwischen meine! » körpe »

D Z
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lichen und geistigen Wesen nach was immer für

Meinungen über die Ursprungssünde erklären ; so

ist doch meine eigene unläügbare Erfahrung der

juverlaßigste Beweis , daß die Sinne gegen Meinen

Verstand und Willen sehr unbregsam sind; daß in

Meinen inneren Anlagen , in meinem Tempera¬

mente manche heftige Empörungen wider meine

bessere Einsichten entstehen ; daß gewisse innere

Reitze meine Lugend zuweilen überraschen , und

sie in Gefahr setzen , in die Fesseln des Lasters

gezogen zu werden ; daß nach der Sprache des h.

Paulus in meinem organischen Körperbaue ein ge¬

wisses Gesetz, ein mechanischer Trieb herrschet , wel¬

cher sich immer den' Aussprüchen und Forderungen

meines Verstandes entgegen stemmt . Nebst diesem

Streite mit meinem Inneren muß ich noch mit so

vielen Gegenständen außer mir , die unaufhaltbar

auf Meine Sinneswerkzeuge , und folglich auch auf

meine Seele wirken , ohne Aufhören kämpfen . Ich

muß unter Menschen leben , bey welchen ich ss

viele irrige Vorstellungen , so viele Vorurtheils ,

Laster und Mangel antreffe ; wie leicht und wie

schnell ist da die Ansteckung ? Wie bald theilen sich

da unedle , fehlerhafte , und verderbliche Gesinnun¬

gen meinem Verstände und meinem Herzen mit ?
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Wie leicht könne « mich die Lockungen der Thorheit ,

die Scheingründe der Verführung , öffentliche Ge¬

wohnheit , Pracht , Ansehen , Gewalt , Schön¬

heit , wie leicht können mich Schmeicheleyen und

Lobsprüche , oder Ladslsucht und Verfolgung auf

Wege des Verderbens führen ? Wider diese schäd¬

lichen Einwirkungen kann ich nur durch manche

schwere Aufopferungen ', durch ernsthaften Wider¬

stand und durch Vsrlüugr . ung meiner selbst siegen«

Sich selbst verlaugnen , sich selbst beherrschen for¬

dert also große Anstrengung , muthvslle Ueberwin¬

dung , es kostet gewaltsame Trennungen , bittere

Entfernungen , es kostet gefährliche Kämpfe , und

schwere Siege . Aber eben dieser Kampf der höhe¬

ren mit den niederen Fähigkeiten der Seele , der

Kampf des Geistes mit dem mechanischen Entge -

genstreben des Leibes ist die echte Weisheit des

Menschen , ist wahrer Edelsinn , ist der erhabenste

Ruhm des erleuchteten Christen , ist Wohlthat der

Menschheit . „ Wer sich selbst beherrscht , ist nach dem

Ausspruche Salomo ' s besser als ein Eroberer der

Städte . " Sprüch . ,b , ZS . Denn der Städte -

eroberer hat öfters keine andere Absicht, als seinem

unersättlichen Ehrgeitze zu fröhnsn , die Grenzen

seiner Gewalt weiter auszudehnen , sein glänzen -



54

des Verdienst , und seinen großen Nahmen auf die

staunende Nachwelt fortzupflanzen « Die Mittel ,

diese Absicht auszuführen , sind öfters Räubereyen ,

Plünderungen , Blutvergießen und Verunglückung

vieler tausend Unschuldiger . Auch der unerschrocken¬

ste Held , der festeste Mann , welcher jedem Hin¬

dernisse , jeder Gefahr , und sogar dem Tode stand¬

haft Trotz biethet , wird schwach, zaghaft , und

gewöhnlich überwunden , wenn es auf die Besie -

gung einer heftigen Leidenschaft , auf den Wider¬

stand gegen euren wider die Vernunft sich empö¬

renden Trieb ankommt . Der sich selbst beherrschende

Christ wird hingegen durch die erhabene Absicht ge¬

leitet , die Freyheit seines Geistes wider die Lockun°

gen des Fleisches , und die von seiner Vernunft

öder von Gottes Gesetze gebothene Ordnung zu er¬

halten , oder wiederherzustellen ; kurz um dem Wil¬

len des SchspferS , und dem Rufe seines Gewis¬

sens durch Rechtschaffsnhsit und Tugend genug zu

thun . Diese Absicht sucht er nur durch die schönen

und des Menschen so würdigen Grundsätze der Re¬

ligion zu erreichen ; und so ist er in der That noch

großer und erhabener als der Eroberer der Städte «

„ Wer sich selbst beherrschet , ist besser , als ein

Srädteeroberer . " Schrüchw « »6, Z2.
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Dieß sey also auch mein Ruhm , dieß sey mei¬

ne Ehre und Krone , daß ich aus Folgsamkeit ge¬

gen GorteS Befehle meinem eigenen Herzen den

Krieg ««künde ; daß ich die Waffen gegen mich

selbst kehre; daß ich meiner äußeren Ruhe , mei¬

ner Bequemlichkeit , den angenehmsten Vergnü¬

gungen und größten Vortheilen entsage , sobald

sie mit der Beobachtung des Gesetzes im Wider¬

sprüche stehen. Dieß heißt eigentlich nach dem Aus-

spruche und der Gesinnung Jesu dgs Auge üUs »

reißen , den Fuß abschneiden " Ohne bisse

Selbstbeherrschung würde ich gar bald das Spiel

meiner ausschweifenden Lüste, das Opfer jeder hef¬

tigeren Begierde , der elende Sclave »»gezähmter

Leidenschaften und mir selbst die Quelle einer mar¬

ternden Gewiffensbeängsliguug , einer spaten Reue ,

der Unzufriedenheit , und sogar des Unterganges

werden .

Meine natürlichen Kräfte sind freylich einem

ausharrende » Widerstände gegen so gewaltige An¬

griffe meiner Sinnlichkeit und der äußeren Ver¬

suchungen nicht gewachsen . Ohne Zweifel würde

denselben meine käinpfende Tugend mit der Zeit

unterliegen müssen. Allein ist denn derjenige , wel¬

cher dem nach Hülfe rufenden Kämpfer väterlich



S6

beysteht , nicht weit mächtiger , als alle Feinde

sind , die ihn besiegen könnten ? Und sollte mein

sertrauenvolleS , mit genauer Anwendung aller nö¬

thigen Mittel verbundenes Gebeth , wenn es aus

einsm demüthigen Herzen zu dir , Allvater ! empor¬

steigt , für meinen muthigen Streit nicht Bey¬

stand und Segen Herabflehen ? Mit diesen Waf¬

fen will ich mich wider jede sträfliche Lust Und

Begierde , wider jeden Feind meiner Seligkeit rü¬

sten ; durch diese werde ich nicht Stadteersberer ,

aber Ueberwinder meiner selbst , Sieger über mich

selbst werden , und den Befehl meines göttlichen

Lehrmeisters erfüllen : „ Wer mir nachfolgen will -

osrlaugne sich selbst , und also folge er mir nach. "
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Am - reyzehltten Tage .

Von der Nothwendigkeit , über sich immer wach¬

bar zu seyn-

Wenn ich auch noch so große Stärke des Gei¬

stes , noch so feste Ueberzeugung von der Nutzbar¬

keit der göttlichen Gebothe und von den strafenden

Folgen der Sünde , wenn ich auch einen noch so

guten Willen zum Guten , noch so kräftige Ent¬

schließungen , der Tugend stets treu zu bleiben , in mir

fände ; so müßte ich doch auf dem Wege zu mei¬

ner Seligkeit immer mit bescheidener Furcht wan¬

deln , daß ich durch die große Menge , Verschie¬

denheit und Macht sowohl innerlicher als äußerli¬

cher Versuchungen zur Sünde nicht besiegt und

verführet werde. Ich müßte unter so vielen und

mächtigen Feinden meines Heiles immer mit größ¬

ter Vorsicht über mich wachsn , durch immerwäh¬

rende und lebhafte Erinnerung an die Wahrheiten

und Vorschriften meiner Religion , durch öfters er¬

neuerte Vorsätze , durch Vermeidung jeder gefähr -
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lichen' Gelegenheit und durch ein eifriges anhalten¬
des Gebeth mich wider dieselben zu bewaffnen su¬

chen, Nun weiß ich es aber durch so viele fremde

Geschichten , und durch meine täglichen Beobachtun¬

gen , daß such der frömmste , der tugendhafteste

Christ , welcher die Feinde seiner Seele schon so

oft , so standhaft , so rühmlich besieget hat / durch

seine, angeborne Schwachheit der Gewalt der Ver¬

suchung hat unterliegen müssen ; daß öfters ein

einziger Sturm der gereihten Leidenschaft , eine

einzige unerwartete Gelegenheit , ein einziger un¬

bewachter Augenblick der Anreitzunq die kräftigsten

Vorsätze vereitelt , und den gcnzen Bau der Tu¬

gend über den Haufen geworfen hat . Ich weiß es,

daß der gotiesfürchtige , der fromme David , daß

Salomo der weiseste unter den Menschenkindern ,

daß der muthvolle entschlossene Petrus , daß so

viele Helden des Christenthumes , so viele Heilige
und Freunde Gottes in die gröbsten Laster gefallen

sind ; ich weiß es selbst aus meiner eigenen trau¬

rigen Erfahrung , die noch immer Scham und Reue

über das Vergangene in mir zurücklaßt , daß der

Mensch vom Weibe geboren durch das Verderbs »,

welches Adams Sünde über seine ganze Nachkom¬

menschaft verbreitet hat , durch die ersten Anlagm
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zum Guten , aber desto geneigter zum Bösen ist ;

ich weiß es aus eigener Erfahrung , aus so vielen

Fehltritten , die ich schon begangen habe , aus der

Fertigkeit zu gewissen Sünden , welche auS meinen

sträflichen und öfters wiederhohlten Handlungen ent¬

standen ist , wie wenig ich meinen Einsichten und

meinen Kräften trauen darf . Was könnte , was

müßte ich nun erst erwarten , wenn ich die Gele¬

genheit zum Bösen beynahe selbst aufsuchte , wenn

ich meine Tugend unbewacht jeder Gefahr preis gä¬

be, wenn ich noch nicht aufmerksam genug wäre ,

mich von der Versuchung , wo es mit Klugheit

seyn kann , frühzeitig zu entfernen und in dieser

Entfernung meine Sicherheit zu suchen ? O l der

erste Schritt zum Falle wäre gewiß dadurch schon
gemacht , wenn ich auf meine Kräfte ein zu großes
Vertrauen setzte. Dann würde ich auf den Bey¬
stand Gottes , wenn ich ihn bey meinem Stolze

auch suchen sollte , eben deßwegen keine Rechnung

machen können ; weil Gott nur den Demüthigen
seine Gnade verleiht , aber sie den Hochmütigen

verweigert . Um über mich machbar zu seyn , darf

tch freylich nicht wie ein Wilder die menschliche

Gesellschaft fliehen , und Mich in die Einsamkeit
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vergraben . Sie kann für mich eben so gefährlich

seyn , als wenn ich mitten in der Welt , mitten

in Gefahren und Versuchungen wäre. Wohin ich

immer gehe , trage ich meine Schwachheiten und

alle meine Anlage » zur Sünde mit mir ; aber ich

muß doch in Ansehung meiner Seligkeit nichts wa¬

gen , nichts auf die Spitze stellen , und so auf¬

merksam , so wachbar über meine unsterbliche Seele

seyn , wie ich meine zeitlichen Güter , meine Klei¬

der , mein Geld vor den Händen des Räubers zu

verwahren suche. Bey meiner Machbarkeit werde

ich zwar manche Freuden des Lebens entbehren müs¬

sen ; aber hat sie denn der Schöpfer mir so spar¬

sam zugetheilet , daß ich für diese nicht noch viele

andere unschuldige Vergnügungen reichlich genießen

könnte ?

Laß , o Herr ! diese Ueberzeugung von meiner

Schwachheit meinem Verstände immer tiefer ein¬

geprägt werden . Sie soll mich in die Gesellschaft

mit andern z zu allen meinen Geschäften begleiten ,

sie soll sowohl damahls , wenn ich einsam , als

wenn ich im Getümmel der Welt bin . die wach¬

bare Aufseherinn über alle meine Wünsche und Be¬

gierden , über meine Zunge , und bey allen meinen

Unternehmungen seyn. Meine einzige Stütze sey



deine mächtige Gnade , um welche ich täglich mit

Inbrunst flehen werde.

Äm vierzehnten Tage .

Leber die Pflicht , sich nach dem sittlichen Verhal¬

ten der großen Menge nicht zu richten .

Räch der Lehre des h. Paulus darf ich der ge¬

wöhnlichen Denkungsart und den Beyspielen der

großen Menge , ich darf den angenommenen Ge¬

wohnheiten der meisten Menschen , unter welchen

ich lebe , niemahls folgen . " Richtet euch nicht nach

den Menschen dieser Zeit , ( den Einwohnern Roms )

RLM. 12 , 2.

. Meine eigene Vernunft lehret mich, daß die

bloße Zahl und die Menge weder für , noch wider

die Rechtmaßigkeit einer Sache etwas entscheiden
kann. Das Urtheil über meine Handlungen , ob

sie gut oder böse seyen , muß sich nur auf die in¬

nere Gleichförmigkeit derselben mit Gottes Befch -
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welche eben diese Handlungen ausüben . Dieß allein

wäre schon zureichend , mich vor einem sehr gang¬

baren , aber sehr gefährlichen und schädlichen Irr¬

thume zu warnen , daß ich etwas für weniger sträf¬

lich oder vielleicht gar für erlaubt ansehen sollte ,

was ich mehrere meiner Mitmenschen thun sehe-

Allein ich will die Sache durch mein ruhiges Nach¬

denken etwas genauer untersuchen . Zch betrachte

die meisten Menschen so, wre sie gewöhnlich zu

seyn pflegen ; und da finde ich, daß sie sich schon

mit einen oberflächlichen Wissenschaft ihrer Religion

befriedigen , daß sie das Wenige , was ihnen da¬

von ist beygebracht worden , nur mit ihrem Gedächt¬

nisse gefastet , aber nie mit ihrem Verstände begrif¬

fen haben . Aus dieser schwachen , unvollständigen

Kenntniß , aus dieser Unwissenheit entsteht es haupt¬

sächlich , daß man an dem äußerlichen Ceremoniel ,

an der Schale der Religion hangen bleibt , daß

man nie bis auf den Kern derselben dringt , und

sich die Erfüllung der wesentlichen Pflichten , wel¬

che sie vorschreibt , nie zur Angelegenheit macht.

Die Meisten verachten die Religion , weil sie ihren

Werth nicht kennen , und andere befolgen sie nicht ,

weil sie sich von ihren Forderungen irrige Vorfiel .
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ferner so viele falsche Urtheile und Grundsätze in

Ansehung der Sittlichkeit , z. B. Man müsse das

thun , was andere thun ; die Jugendjahre könne

man nach seinen Lüsten zubnngen , in, Alter wäre

Zeit genug dazu , fromm zu werden ; ein recht¬
schaffener Mann müsse keine Beleidigung dulden ;
Rache an fernen Feinden ausüben sey Größe der
Seele ; um sich gewisse Vortheile oder einen Ge-
winn zu erwerben , dürfe man Betrug und Ranke
nicht scheuen ; Laster der Unzucht seyen weiter nichts
anders , als natürliche Befriedigung angeborner
Triebe ; durch eine jährliche Beicht , oder durch ei¬
nige reumüthigs Seufzer am Sterbebette könnten
die schwersten Verbrechen ganz leicht wieder gutge¬
macht werden ; wenn man nur kein Dieb , kein

Lodtschlager ist , und sich von grobe » Ausbrüchen
lasterhafter Gesinnungen enthalt , so dürfe man
sich immer mit dem Wohlgefallen Gottes trösten .
So , wie die Einsichten der meisten Menschen , so
wie ihre Grundsätze sind , so zeigen sich auch ihre
Handlungen . Wird nicht allenthalben laut darüber
gerlagt , daß Falschheit , Betrug , Untreue bey
Freunden und im Ehestände , Hartherzigkeit gegen
Dürftige , Unterdrück «»^ der UnschG , daß Uu.
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beynahe öffentliche und herrschende Laster sind 2 Ich

bin zwar sehr gut überzeugt , daß man die Sache

zuweilen übertreibt , und gewöhnlich nur aus die

gegenwärtigen Zeiten sieht , ohne auf die vorigen

zurückzudenken , in welchen die Welt vielleicht nicht

viel tugendhafter war , als die gegenwärtige ist.

Ich weiß , daß Gott , so wie allzeit , auch jetzt

noch eine große Anzahl wahrer und eifriger Vereh¬

rer habe. Allein ich kann mir doch meine eigene Er¬

fahrung nicht selbst abläugnen ; ich kann diese Kla¬

gen , wenn ich dem Zeugnisse meiner Augen und

Ohren trauen darf , nicht als schlechterdings un-

gegründet verwerfen . Wenn ich mir nun die Menge

der Menschen Mit dieser Beschaffenheit m Ansehung

ihrer Denkungsart , und ihrer Handlungsweise vor¬

stelle, kann ich wohl ihren Gesinnungen und Beyspie¬

len nachfolgen ? Kann ich wohl auf ihren Wegen

wandeln ? Kann ich ein ruhiges Herz haben , wenn

ich nur das an mir finde , was der größte Hhril

der Menschen zu thun pflegt ? Muß ich nicht im

Gegentheile das traurige Urtheil über mich selbst

fällen , daß ich noch nicht ganz zur kleinen Herds

der Jüngerschaft Jesu gehöre , sobald sich mein
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gewöhnliches Verhalten von jenem der größeren

Masse meiner MitHristen nicht unterscheidet ?

Rein , gerechter Forscher und Richter aller mei¬

ner Gedanken , und Werke ! du wirst mich der¬

einst nur nach dem weisen , unveränderlichen Maß¬

stabe des Evangelium deines Sohnes beurtheilen ,

Die Menge der Lasterhaften , die Menge der Mit¬

schuldigen würde vor dir eben ss wenig , als vor

jedem gerechten Richterstuhle die Strafwürdlgkeit

Meiner bösen Handlungen vermindern . Nie soll

also die »«gegründete und kindische Entschuldigung

aus meinem Munde kommen , oder in Geheim

mein Herz bethören : Ich bin nicht der einzige ,

welcher dieß oder jenes gethan hat ; dieß thun ja

Mdere auch ; das thun säst alle. Ach! mein eige¬

ner Mund würde mich verdammen , wenn ich selbst

bekennen müßte , daß die Welt so dose, ss verderbt

ist, und wenn ich dennoch den Sitten der Welt folgen

wollte » O, ich sehe so gern auf böse Beyspiele , um

meine Fehler zu entschuldigen ; warum sehe ich detm

nicht auch auf so viele gute , um mich zur Tugend

aufzumuntern ? ich darf deßwegen , Weil ich dem gro¬

ßen Haufen nicht folge , kein alberner , ekelhafter

Sonderling werden ; darf deßwegen keine finstere ,

steift , unverträ ' gllche Frömmigkeit annehmen , oder

L
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wohl gar andere verachten , Lind sie zur Holle ver-

urtheilen . Meine Religion , welche mir brüderliche

Duldung und Nachsicht mit so vieler Wärme aus

Herz legt , gestattet keinesweges , mich über an¬

dere hochmüthig zu erheben , oder mich zum Rich¬

ter über sie auszuwerfen . Diese richterliche Gewalt

über die Menschen ist nur dem allwissenden Schö¬

pfer allein vorbehalten . Für mich bleibt es aber

allzeit die heiligste Pflicht , fehlerhafte Meinungen
und Grundsätze , wenn sie auch durch lange Ver¬

jährungen begünstiget würden , nicht anzunehmen ,
und böse Sitten nicht nachzuahmen « Dadurch wer¬

de ich mir selbst kernen Schaden zuziehen , werde

die christliche Bruderliebe nicht verletzen , werde

mich des göttlichen Wohlgefallens würdig machen ,

und vielleicht durch meinen guten Wandel mehr ,

als durch die lehrreichsten Ermahnungen zur Besse¬

rung eines Sünders , oder zur Erbauung mancher

gutdenkender Christen beytragen «
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Am fünfzehnten Tage .

Bon der Lauigkcit im Christenthume .

Meine heutige Betrachtung soll mir das Bild

eines lauen Christen , und den gefahrvollen Zustand

desselben nach dem einfachsten Grundrisse entwer¬

fen , und diese Vorstellung soll mich dann zur ernst¬

haftesten Selbstprüfung auffordern , ob ich nicht

vielleicht unter diese unglückliche Classe so vieler

meiner Mitchristen gehöre .

Der Laue gibt sich keine Mühe , über die

Gründe oder über die Verpflichtungen seiner Reli¬

gion redüch und mit wahrem Eifer nachzudenken ;

sondern denkt und redet davon so, wie es den je,

desmahligen Umstanden oder Verhältnissen , wie

es der Gesellschaft von Menschen , mit welchen er

gewöhnlich umgehen muß , angemessen ist. Er ist

nicht offenbar böse, aber auch nicht recht gut ; we¬

der lasterhaft , noch ein wahrer Lugendfreund . Es

kommt gemeiniglich nur auf den Zusammenfluß ge¬
wisser Zufälle , auf mehr oder weniger Gelegenheit

E «
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und' Reitz an , so thut er Gutes / oder Böses . Ms

zeigt sich bey ihm ein aufrichtiges anhaltendes Be¬

streben , das ganz zu seyn ' oder zu werden , was

er nach seinem Bekenntnisse seyn und werden soll¬

te. Was er thut , geschieht nachlässig , und bloß

deßwegen , weil es ss gebothen ist , weil es alte

Gewohnheit und Sitte >r mit sich bringt , ohne

Rücksicht auf Gott und seinen heiligsten Willen ;

folglich auch ohne Neigung und Lieb« zur Pflicht ,

gewöhnlich aus knechtischer Furcht vor der strafen¬

den Gerechtigkeit Gottes .

Wenn ich nun die Lauigkeit unter diesen Bss

griffen denke ; so zeigt sich deutlich , daß sie schon

für sich selbst dem allwissenden Gott , welcher vor¬

züglich Liebe und Gehorsam von seinen Geschöpfen

verlangt , höchst mißfällig seyn muß , und Laß sie

wenigstens für das Seelsnhell des Christen die nach-

theüigsten Folgen haben kann . Der Lasterhafte ist

öfters einer Besserung eher fähig , als der schein¬

bar fromme Christ bey seinem lauen Lebenswandel -

Denn dieser ist gegen alle Lichtstrahlen belehrender

Vorstellungen blind , und gegen alle Eindrücke rüh¬

render Ermahnungen gefühllos ; weil er seinen Ver¬

stand und sei» Herz mit der stolzen Berechnung ss

vieler äußerlicher Werke der Gottseligkeit einschla -
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M ; da im Gegentheile jener , wenn er einmahl

den traurigen Zustand seiner sündhaften Seele recht

kennen gelernet hat , von herzlichen, Abscheu gegen

sein böses Leben, und von wahrer Reue ganz durch¬

drungen sich mit allem Eifer nach Hülfe und Ret¬

tung sehnet. Da der laue Christ ohne Grundsätze

glaubt - so laßt er sich durch jeden blendenden Ge¬

genbeweis , durch jeden Widerspruch sehr leicht wan¬

kend machen , oder sich gar irreführen , und kann

mit der Zeit so weit gebracht werden , daß er, an¬

statt wie vorher , zu viel zu glauben , jetzt gegen

alles ungläubig wird , und mit den unterscheiden -

den Lehren seiner Kirchengemeinde auch die ersten

und wichtigsten Pflichten einer vernünftigen und

christlichen Sittenlehre von sich wirft . Die Geschich¬

te aller Leiten liefert uns , leider , von solchen

schläfrigen und kaltsmnigen Christen Beyspiele ge¬

nug , welche sich mit aller Strenge an das Aeu-

ßerliche der Religion hielten , und am Ende durch

dw schwächsten Scheingründe eines feinen Verfüh¬

rers getäuscht die ehrwürdigsten Wahrheiten sowohl

der Vernunft , als der Religion mit Verachtung

laugneten .

Da der Laue das Guts nur durch Veranlassung

zufalliM Umstände - nur aus GemohHsit , nur
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wie eine Maschine durch die Triebräder fremder

Beyspiele , ohne Geist , ohne Thätigkeit , ohne

echte Beweggründe ausübt ; so wird er dasselbe

vielleicht bald ganz unterlassen , und dem Laster ,

sobald eS ihm ein süßereS Vergnügen gewährt , scla-

vifch huldigen . Er darf auf dem Scheidewege , wel¬

cher das Laster von der Tugend trennet , nur um

einige Schritte mehr machen , so ist er schon böse.

Laß mich, o Gott ! bey dem größten aus allen

Geschäften meines Lebens , bey der Sorge für den

Besitz ewiger Güter eben so eifrig , eben so aus¬

harrend seyn , wie ich es bey andern Unternehmrur -

gen , und bey meinen irdischen Sorgen zu seyn

pflege. Wenn ich auch die kleinfügigsten Verrich¬

tungen mit Trägheit und nachlässig unternehme , so

werden sie weder einen guten Fortgang haben , noch

sich mit dem gewünschten Erfolge endigen ; und

wie könnte ich wohl in dem traurigen Zustande der

Lauigkeit das Geschäft meines ewigen Heiles wir¬

ken ? Meine Schläfrigkeit und mein Leichtsinn bey

Erfüllung meiner Pflichten würde mich gar bald

zur wirklichen Uebertretung derselben führen . Ich

will allzeit aus Ueberzeugung , mit wahrem Ernste

und mit ungetheiltem Herzen das seyn , oder zu

wtrden suchen , wozu mich die Vernunft und Jesu
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Lchrm Verpflichten. Ich will mich der Tugend freu¬

dig , mit inniger Hochschatzung gegen dieselbe und

mit vollkomme»,er Hingebung weihen . Ihr beseli¬

gender Lohn vergütet mir ja so reichlich jede be¬

schwerliche Anstrengung , jeden auch den größten

Verlust bey allen meinen Aufopferungen . Ich will

ernstlich ein guter Christ seyn , ich will also auch

alles ernstlich erfüllen , was mich dieses edlen Be¬

rufes würdig macht .

Am sechzehnten Tage .

Ueber die Festigkeit des Charakters als Bedürf¬

niß zur Beharrlichkeit in der Tugend .

Das Eigenthümliche , was mich in meinen

Vorstellungen und Meinungen , in meinen Urthei¬

len über den Werth oder über die Richtigkeit der

Dinge , in meiner Neigung oder Abneigung , in

meinen Entschließungen und Handlungen , was
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mich sogar in Memem äußerlichen Betragen von

allen übrigen Menschen unterscheidet , macht mei¬

nen Charakter aus . - Er ist ein fester Charakter ,

wenn ich mich an die Begriffe , welche ich als wahr

und richtig erkannt habe, fest halte ; wenn ich über

jedes Geschäft , übxr jede Unternehmung längere

und ruhige Ueberlegungen anstelle , und dann bey

meinem gefaßten Urtheile ungeachtet aller Wider¬

sprüche anderer , oder der entgegengesetzten Bey¬

spiele , ungeachtet des Beyfalles , oder der Tadel¬

sucht unbeweglich verharre ; wenn mein Herz bey
den Gegenständen , welche ich nach bedachtlichenr

Forschen meiner Neigung einmahl würdig gefun¬

den habe , unveränderlich bleibt ; hingegen jenes

was ' Abneigung verdient , mit der nähmlichen Gleich¬

gültigkeit verabscheuet ; wenn ich meine gemachten

Entwürfe und Entschließungen bey allen Schwie¬

rigkeiten und Hindernissen beherzt ausführe ; wenn

ich mich befleißige , auch sogar in meinem Aeußsr -

lichen , in meinem Umgänge mit andern immer

eine gleiche Stimmung der Laune zu erhalten . Die

entgegengesetzte DenkungSart und Gesinnung be¬

zeichnet einen weichen , einen schlaffen , einen un¬

beständigen Charakter . Gleichwie nun bey diese,,'

vorausgesetzten Erklärung ein fester Charakter nach
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dem Urtheile eines jeden Vernünftigen , um Hand¬

lungen von größerer Erheblichkeit mit gutem Er¬

folgs auszuführen , nothwendig ist ; so laßt sich auch

das Bedürfniß desselben zur standhaften Ausübung

christlicher Pflichten , und zur Beharrlichkeit in der

Tugend sehr leicht einsehen . Denn wie lange wer«

de ich wohl den Vorschriften meiner Religion ,

und meinen Pflichten , getreu bleiben , wenn ich bey

meinen Kenntnissen vsm Wahren oder Falschen «

von Recht , oder Unrecht immer wie ein gebrechli¬

ches Rohr hin und her wanke ; wenn ich Morgen

das als etwas Zweifelhaftes , oder gar als etwas

Irriges denke , was ich heute als wahr und sicher

angenommen habe ? Was kann ich nur von der

langen Dauer meiner Tugend versprechen , wenn

mein Urtheil über mrch selbst , oder über verschie¬

dene Verpflichtungen mehr von der Gewohnheit ss,

oder anders zu denken , mehr von dem Gutdünken

oder von der entgegengesetzten Meinung anderer ,

mehr von der Macht fremder Beyspiele , als von

richtigen Schlüssen und von geprüften Grundsätzen

abhängt ? Wie leicht werden mich dann die Ein¬

wendungen des Zweiflers , die Ueberredungen des

Ungläubigen , die Spsttereysn des Lasterhaften ir¬

reführen , und auf Abwege leiten ? Wenn bey mei?
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»er Neigung oder Abneigung gegen gewisse Dings

nur der stärkere oder schwächere Reih von Außen ,

nur größere oder mindere Behaglichkeit des Em¬

pfindungsvermögens ; nicht aber klare Kenntniß von

dem Werthe oder Unwerthe des Gegenstandes , ein

reifes Nachdenken , und eine feste Ueberzeugung

zum Grunde liegt , wie werde ich da manche schwe¬

re und dem sinnlichen Menschen unangenehme Ob¬

liegenheiten des Christenthumes mit Ausharren er¬

füllen ? Wenn mich bey meinen frommen Entschlie¬

ßungen nicht fester Muth belebt , und Srandhaf -

tigkeit bewaffnet , wie werde ich wohl bey so vielen

Irrgänger , der gewöhnlichen Vorurtheile , bey dem

mächtigen Einflüsse angenommener Gewohnheiten ,

und der täglichen Beyspiele , bey so großen Schwie¬

rigkeiten und gefährlichen Klippen meine christliche

Rechtschaffenheit lange erhalten können ? Wenn ich

in meinem äußern Benehmen bloß das Spiel mei¬

nes Temperamentes , oder jedes Einflusses der Wit¬

terung auf mich bin , wenn meine Laune schon

durch die geringste Unannehmlichkeit verstimmt wird;

wie werde ich da meine Bruderliebe durch stand¬

hafte Aeußerungen der Sanftmuth , der Gelassen¬

heit , und des Wohlwollens zu erkennen geben ,

wie werde ich meine Mitmenschen m jeder Gele -



heil bey ihren Leiden trösten , sder durch Freund¬

lichkeit ihr Vergnügen versüßen können ? Ich muß

hier den festen Charakter von dem schädlichen Ei »

gsnsinne recht gut unterscheiden , bey welchem man

bloß seinen eigenen wider fremden Willen auch bey

überwiegenden Gegengränden zu behaupten sucht ,

und nicht aus besseren Einsichten , nicht aus über¬

zeugenden Ursachen ; sondern ohne vernünftigen

Grund zu haben , bloß deßwegen so oder anders

handelt , weil man schlechterdings so handeln will .

Durch diese Starrköpfigkeit werden die nützlichsten

Belehrungen , Räthe , und Warnungen verscheut ,

oder fruchtlos gemacht ; durch sie wird die bessere

Bildung und Vervollkommnung außerordentlich ge¬

hindert , und manche Verdrießlichkeiten und Ent -

zweyungen werden dadurch hervorgebracht . Eigen¬

sinn entsteht gewöhnlich aus verwahrloster Erzie¬

hung , aus dummen Stolze , oder er ist Folge von

Kränklichkeit und einem hohen Alter .

Was soll ich nun aber thun , um meinem

Charakter die zur dauerhaften Tugend so nothwen¬

dige Festigkeit zu geben ?

r ) Muß ich mich gewöhnen , ohneUebereilung
und bedächtlich zu handeln . Denn meistens pflegen

unüberlegte Handlungen von keiner Dauer zu seyn»
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Ich muß also alles genau und sorgfältig prüfen / be¬
vor ich es als wahr oder falsch annehme ; desto fe¬
ster werde ich slsdenn der Wahrheit anhangen .
Wenn ich mir Zeit lasse , alles mit Vorsicht und

Bescheidenheit zu erwäge »/ bevor ich mich zu et¬
was bestimme ; so werde ich bey meiner Neigung
oder - Abneigung , Sey Ausführung meiner Entschlie¬
ßung nie so mankelmüthig und veränderlich seyn.

2) Muß ich es immer besser lernen . / bey al¬
len wichtigeren Handlungen auf fremdes Verhal¬
ten / auf Lob oder Tadel - auf die gewöhnlichen
Vorurtheile und eingeführten Gewohnheiten nie zu
achten ; sonder,, nur überlegten Gründen , und dem

entscheidenden Urtheile meines Verstandes zu folgen .

Z) Muß ich mich bestreben , sowohl meine

Wünsche und Neigungen , als alles , was ich un¬

ternehme , nach einem guten und tugendhaften
Endzwecks zu lenken . Denn nur Reinigkeit der
Absicht und ein gutes Gewissen macht fest und
unerschütterlich .

Nach diesen Regeln will ich bey jeder Abend-

Prüfung mein Verhalten untersuchen ; will es mir

vor dem Richterstuhle meines Gewissens mit Stren¬

ge vorwerfen , wenn ich dagegen gehandelt habe ,
und sann mit neuer Thätigkeit den Vorsatz in «
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Merk setzen , meine Rechtschaffenheit durch Festig¬

keit des Charakters immer besser und dauerhafter

W gründen .

Am siebenzehnren Tage .

Ächer die christliche Mäßigkeit beym Genusse der

Nahrung .

Den Trieb zürn Essen und Trinken habe « wir
Alle mrt den Thieren gemein . Meine leitende Ver¬

nunft - und dre Vorschriften des Christenthumes
müssen mich aber bey dem Genusse der Nahrung
so in Schranken halten , daß ich meinen Hunger
oder Durst nur in sofern befriedige , als es die

Beschaffenheit und der Zustand meines Leibes ge¬
stattet , und die Stärkung desselben fordert . Wer

sich durch Essen und Trinken um seine Gesundheit
und Kräfte , oder um den Gebrauch seines Ver¬

standes bringt , gehört unter die Classe des ver-

Nunftlosen Thieres , oder erniedriget sich vielmehr
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nicht verführen lassen , und will jede Gesellschaft ,

Welche mich M Schwelg - r - y -der Trunkenheit ver ,

leiten könnte , sorgfältig vermeiden . 34 will es

durch Thaten zeigen , daß ich von der Würde Mensch

Md Christ zu seyn , ganz durchdrungen bin. Auch

wenn ich esse oder trinke , so will ich es nach dem

Befehls des heil. Paulus im Nahmen Jesu thun .

Auch bey dem Genusse meiner täglichen Nahrung

Will ich bedächtlich und wachsam über mich seyn»

Dieses wird die Freuden einer munteren Gesellschaft

bey einer guten Tafel nicht stören , sondern diese!-

Len vermehren und veredeln .

Äm achtzehnten Tage .

Vsn dem guten Gebrauch » der Zr?t -

Die unwidersprechliche Erfahrung lehret mich

eben so , wie andere , daß die Lebenszeit schnell

vorübereilt . Diejenigen , welche ich erst vor wen, -
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tzeN Jahren als «nbehülfliche Kinder in der Wiege

sah , sind jetzt schon reife Jünglinge , und jene ,

welche vor nicht gar langer Zeit die Kraft des

Männlichen AlterS noch stärkte , schleppen sich viel-

leicht jetzt auf ihrem Greisenstabe mit gesenktem

Haupte mühsam daher . Die Jahre meines Da¬

seyns sind wie ein Traum vergangen , welcher nur

dunkle Erinnerungen an das , was ich gesehen ,

gehört , oder gefühlt habe , in meinem Gedächt¬

nisse zurückließ . Auch die Mir noch für Mein fer¬

neres Leben bestimmten Jahrs scheinen freylich ,

wenn ich sie als künftig betrachte , eine lange Dauer

zu haben ; allein wer weiß , wie vieleich erleben

werde ? Und wenn ich auch ein hohes Alter errei¬

chen sollte , so werden diese Jahrs eben so geschwind ,

wie die schon verflossenen da seyn , und werden

ihren Lauf mit eben so großer Schnelligkeit , wie

die vorigen vollenden » Diese schon vergangene Zeit

wird dann nicht mehr zurückkehren , und keine Reue ,

keine Klagen werden mir den Verlust derselben je

wieder ersetzen können .

So kurz , so ungewiß , so unwiederbringlich

Nun die Zeit meines Lebens ist , eben so wichtig

muß es für mich seyn , daß ich sie nach meiner

Bestimmung zur Ausübung recht vieler guter Wer¬

st
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ke , und als Vorbereitung zu meinem känftrM

Leben, zur immerdauernden Glückseligkeit genau und

fleißig anwende . Meine Zukunft wird nur Wirkung

und Folge von dem guten oder üblen Gebrauche

meiner Lebensfrist , wird Erndte von meiner Aus¬

saat , wird Belohnung oder Strafe für das Ver¬

gangene hier und dort seyn.

Ich habe mährend meines kurzen Aufenthaltes

hisnieden die größten und wuchtigsten Drnge , wel¬

che meine Seele und den ewigen Zustand derselben

betreffen , zu unternehmen . Wie viel habe ich in

dieser kurzen Zeit zu thun , wie viele Hindernisse

meines Heiles zu entfernen , wie viele Gefahren

zu überwinden , wie viele Fehler zu vermeinn ,

wie viele Siege über mich selbst zu erfechten , wie

viel Gutes zu wirken , wie viele Tugenden mir zu

erwerben ! Ich bin hier wie ein Handelsmann ,

welcher in einigen Augenblicken entweder recht viel

gewinnen , oder recht viel verlieren kann ; wie «in

Reisender , welcher in seinem Vaterlande große und

herrliche Schatze zu suchen hat . Verliere ich diep

Zerr , so ist sie auf immer verloren ; und dabey

befinde ich mich noch in der größten Unsicherheit ,

ob sie lang oder kurz dauern werde. Wie heckig

und kostbar sollte mir also jeder Tag , jede Stunde



meines Lebens seyn ? Wie nmthschaftlich und spar¬

sam sollte ich jede Gelegenheit , jedes Mittel , Gutes

auszuüben , mich und andere zu beglücken , an¬

wenden ! Sollte ich wohl mein Daseyn in Umha -

thätigkeit verträumen ? Sollte ich dasselbe zu un¬

nützen oder schädlichen Dingen , zu meinem eige¬

nen Untergänge mißbrauchen ? Nein , mein Gott !

Ich will meine kurze Lebensfrist , deren Ende ich

nicht wissen kann , dazu widmen , wozu sie mir

von deiner Güte ist gegeben worden . Keine gute

That , welche ich heut noch verrichten könnte , will

ich auf den folgenden Tag verschieben . Alle Ne¬

bendinge , welche mich auf der Laufbahn zu mei¬

nem hohen Ziele aufhalten , will ich ernstlich ver¬
meiden . Wenn ich die Zeit , welche mir die Be¬

friedigung meiner gewöhnlichen Bedürfnisse , des

Schlafes , der Nahrung , meiner Ruhe und Er »

Höhlung raubet , wsgrechne , so bleiben ohnehin

verhälcnißmäßig nur sehr wenige Stunden zu ernst¬

haften und wichtigen Geschäften übrig ; sollte ich

auch diese noch durch Müßiggang oder durch ein

sträfliches Verhalten verlieren ? Ln jedem Abende
will ich mich selbst fragen : Wie sind die heutigen
Stunden verflossen ? Was hast du heute für dich
oder andere mit deinen Talenten gewonnen ? Bist

F »
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du heut besser und Weiser geworden ? Ich will des

großen Werth der Zeit recht hochschätzen ; will auf

dem Wege meiner Wanderschaft und meines Be¬

rufes ohne mich mit vielen Kleinigkeiten abzuge¬

ben , und- immer mit Hinsicht auf meine hohe Be¬

stimmung unaufhaltbar forteilen ; will mir immer

neue Fertigkeiten im Guten , und Verdienste für

jenen Augenblick verschaffen , wo die kurze Zeit deS

Lebens von der endelosen Ewigkeit verschlungen

wird.

Am muuzehrttett Tage .

Don der Pflicht zu arbeite «, und von dem chrisi »

lichen Verhalten bey der Arbeit «

Zeder Mensch wird den angebornen Trieb in

sich fühlen , die Kräfte seines Leides oder seiner

Seele mir verschiedenen Dingen zu beschäftigen .

Das kleine , unmündige Kind flieht die lange Wei¬

le , und will etwas zu thun haben . Auch für den



Jüngling und für den Mann ist ein gefchäftenlo -
feS, ein ganz müßiges Leben gewiß eine schwere
und beynahe unerträgliche Last , und verleitet ent¬
weder zu närrischen , oder zu sträflichen Unterneh¬
mungen . Schon nach der ursprünglichen Einrich¬
tung Gottes in der Natur wird mchrs ohne Mühe
und Arbeit erworben ; alles fordert Anwendung der
Kräfte . Selbst die geringste Befriedigung meiner

Bedürfnisse ist die Frucht von der Arbeit mehrerer
Menschen . Durch die Arbeiten des Geistes oder
des Leibes müssen beyde größere Stärke , Ausbiß
düng , und Vollkommenheit erhalten ; gleichwie sie
im Gegentheils durch Trägheit und Nichtsthun im¬
mer mehr geschwächt werden . Das Arbeiten selbst
ist also kemeSwsges als Strafe der Sünde anzu¬
sehen. Unmöglich kann der Mensch auch in dem
reinsten Stande der Unschuld zum Mtßiggehen und
zur Faulheit geboren seyn. Die gefallenen Men¬
schen mußten nur bey ihrer Arbeit so viele und
große Beschwerden ausstehen , welche sie ohne ihren
Ungehorsam nie würden gefühlet haben . Es ist
vielmehr für jeden eine Quelle des Vergnügens ,
wenn er sich erinnert , daß er durch die Arbeit man¬
che Hindernisse und Schwierigkeiten überwunden ,
daß er seine Kenntnisse erweitert , einen Theil des
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Vermögens vermehrt , sich selbst oder, andern ge-

nützer hat . Zch muß also wohl von der Nothwen¬

digkeit zu arbeiten überzeuget seyn ; aber als Mensch

und als Christ muß ich such mein, Verhalten bey

der Arbeit gehörig einzurichten mich befleißigen .

Hierzu wird s ) erfordert , daß ich nur solche

Beschäftigungen verrichte , welche den Regeln des

Christenthumes gemäß sind. Sobald ich etwas un¬

ternehme , was wir oder meinem Nächsten am Ler-

be oder an der Seele schädlich ist , was den Tadel

vernünftiger Menschen , Verlust der Aeit , meiner

Gesundheit , meines ehrlichen Nahmens nach sich

zreht , so mißbrauche ich meine Fähigkeiten , und

habe b«^ meinen Verrichtungen weder das Wohft

gefallen , noch den Beystand Gottes zu erwarten .

Bey Ausübung meiner Arbeiten muß ich ft ) eme

gute Ordnung zu beobachten wissen. Durch diese

werden die beschwerlichsten Geschäfte erleichtert ; -S

kommt nicht alles auf einmahl zusammen , uns

eben deßwegen kann ich schon Mit größerer Gemüths -

ruhe ohne viele Sorgen und ohne Verwirrung mich

meinen Arbeiten widmen . Meine Arbeiten müssen

mir oder andern nützlich seyn. Wer sich immer

mit unnützen Dingen abgibt , und bloß für sein

Vergnügen arbeitet , ist vor Gott nicht viel besser
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sls der Müßiggänger , der Taugenichts , und «er ,

zehrt , gleich der Raubbiene , welche sich in ihrer

Trägheit vvm fremden Honige nährt , den Schweiß

seiner Mirgeschöpfe , ohne etwas zu ihrem Besten

mitzuwirken st) Soll ich meine Arbeit nicht mit

Unwillen , sondern freudig und eben deßwegen auch

mit dem erforderlichen Fleiße , und Mit der nöthi¬

gen Anstrengung verrichten . Wer mit übler Laune ,

nachlässig und schläfrig arbeitet , findet doppelte

Beschwerden dabey , und kann sich selten oder gar

nicht einen guten Erfolg davon versprechen.

Wenn ich mir selbst , mein Gott ! an jedem

Abende die Rechenschaft abfordere : Was hast du

heute gearbeitet , und wie hast du gearbeitet ? so

finde ich wohl sehr oft zu meiner Beschämung ,

daß ich nichts W- chtigsS , nichts , was deines höch¬

sten Wohlgefallens würdig wäre , nichts , was mir

oder andern einen Nutzen verschaffst hätte , daß

ich sehr wenig , und auch dieses Wenige verdrossen ,

ohne Thätigkeit , ohne fromme Absicht , vielleicht

auch sogar zu meinem eigenen, oder fremden Scha¬

den gethan habe. Je öfter ich über mein Verhal¬

ten nachdenke , desto leichter bemerke ich in mir ,

daß ich mehr aus Nothwendigkeit oder aus Gewohn¬

heit , mehr aus Laune und zu meinem Vergnügen ,
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Kräfte anwende . In Zukunft will ich bey jedem

Anfange wichtiger Geschäfte deinen mächtigen Se¬

gen anflehen . Nichts als ein heiliger Trieb , vor¬

züglich dir zu gefallen , soll mich bey Erfüllung

meiner Berufspflichten beleben , und Mumrrkech

soll ihre Lasten versüßen ; dann werde ich sie auch

mit einem guten Ausgange vollenden .

Am Zwanzigsten Tage .

Von der Mäßigkeit des Christen bey Ersetzungen ,

Ich ' sehe in der Welt eine unzählige Menge

von solchen Dingen , welche auf die verschiedenste

Weife mein « Sinne reitzen und meine Nerven in

gewisse Schwingungen setzen, die mir Wohlbeha - ?

gsn und Vergnügen verursachen ; ich sehe einen

Reichthum von Gegenstände », welche meinen Ver¬

stand auf eine angenehme Art beschäftigen , oder

veredeln , und die Kraft meiner Seele md wei-
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ms Leibes stärken. Warum hat wohl der gütige
Menschenvater alle diese ergehenden Dinge beynahe
brs zum Ueberstusse in seiner Schöpfung verbreitet ?
Warum gab er mir Gefühl - Empfänglichkeit , und
Triebe gegen alle äußeren Eindrücke der Ordnung
und Schönheu ? Soll ich diese freygebigen Ge¬

schenke seiner Vatersgüts nur ansehen , nur be-

wundern , nur gefühlloser Zeuge davon seyn ; oder
gestattete er mir auch den bescheidenen , den mä¬

ßigen Genuß seiner nur für mich erschaffenen Wer¬
ks ? Wenn ich mir die liebenswürdige Einrichtung
der Natur nicht ganz zwecklos denken , wenn ich
mir Gott nicht als' einen harten Beherrscher seiner
Geschöpfe vorstellen soll; wenn ich den geselligen «
den menschenfreundlichen Charakter Jesu , da er
auf Erden unter den Menschen wandelte , nicht in
einem falschen Lichte sah; so finde ich wohl , daß
ich an den Freuden des Lebens » welche meinet¬

wegen dasind , auch Antheil nehmen , daß ich sie

zu memem Besten , mit Dankbarkeit gegen ihren
Urheber genießen , und dadurch die wenigen Tage
Meiner Wanderschaft Mit Ruhe und Fröhlichkeit
zubringen soll. Ohne Ruhe und Erhehlung , ohne
Freuden würden meine Kräfte und meine Gesund¬
heit entweder sehr geschwächek, oder ganz erschö-
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pftt werden . Will ich nun aber nach der Absicht

meines höchsten Wohlthäters handeln , so muß ich

auch nur solche Vergnügungen suchen, welche den

lebhafteren Umlauf des BlukeS befördern , meine

Nerven stärken , meiner Seele neue Heiterkeit und

Thätigkeit geben , mich zu meinen Arbeiten geschick¬

ter zu machen. Stille , ruhige Freuden in einer

Familie sind deßwegen auch allen öffentlichen , lär¬

menden Lustbarkeiten vorzuziehen , welche sehr oft

in schädlichen Muthwillen ausarten . Solche Erset¬

zungen , welche die Gesundheit verderben , oder

zerstören , welche meine Lebenszeit abkürzen z. B.

Tanzsucht , Schwelgerey , Trunkenheit sind ver¬

nunftwidrig und sträflich. Ich muß ferner aus den

sinnlichen Freuden nicht mein Hauptgeschäft ma¬

chen, meine Begierden nicht zu sehr auf irdische

und vergängliche Güter einschränken . Sinnliche

Belustigung muß mich niemahls von der Verrich¬

tung wichtigerer oder nothwendiger Berufsgeschäfte

abhalten ; sie muß niemahls einen großen Zeitver¬

lust , oder Aufwand meines Vermögens fordern ,

Welches ich zur Wohlthätigkeit und zu verschiede¬

nen LiebeSwerken anwenden soll ; dann darf ich

auch mein Herz nie an eine Unterhaltung so stark



heften , daß ich dieselbe nicht auch leicht entbeh¬

ren könnte .

Ja , liebvoller Gott ! ich will mich deiner vä¬

terlichen Güte , ich will mich über die Schatze so

vieler Annehmlichkeiten des Lebens immer dank¬

bar erfreuen . Aber den fröhlichen Genuß eines

jeden Vergnügens soll mein unbeflecktes Herz , soll

Ordnung und Mäßigkeit versüßen . Zügellose Sinn¬

lichkeit würde mir nur Ekel verursachen , und mei¬

ne Freudigkeit in Leiden verwandeln . Tugend ver¬

mehrt jede entzückende Lust , vergrößert jede reit -

zende Schönheit ; sie leitet Zufriedenheit in meine

Seele , und durch diese kann ich mir die Welt zu
einem Paradiese machen ; gleichwie durch Ausschwei¬

fungen und Laster alle Reitze der Natur zur Holle

für mich werden können . Besitze ich auch Nicht so
viel Vermögen , daß ich im Stande bin , mir

manche kostspielige Unterhaltungen zu verschaffen ,

so bin ich vielleicht durch eben diese Entbehrung
vor manchen Gefahren gesichert , welchen ich bey

denselben sehr oft ausgesetzt wäre. Die Freuden

sind ja so zahlreich , so mannigfaltig , daß der

Verlust der einen gar bald durch eine andere er¬

setzet wird. Mit wie vieler Wonne ist nicht die

freundschaftliche Liebe , der vertraute , zärtliche



Umgang mit edlen Menschen , muntere Gespräche »
ein Spaziergang in angenehmen Gegenden , ein

heiterer Frühlingstag , der Gesang der Vögsl ver¬

bunden ? Biethet mir nicht jede Jahreszeit man¬

che ihr eigene Annehmlichkeiten an ? Gewahrt mir

nicht selbst der Genuß meiner täglichen Nahrung ,
meine Ruhe nach der Arbeit , ein ruhiger Schlaf
em sehr großes Vergnügen ? Deine Gegenwart ,

Mgätiaer l will ich bey meinen Erhohlungen eben

so wenig als bey meinen Geschäften aus den Au¬

gen verlieren . Sie wird mich eben so bescheidene

Mäßigkeit bey meinen Freuden lehren , wie sie

her mächtigste Antrieb zur Arbeitsamkeit ist.



Am ein und zwanzigsten Tage .

Von der christlichen Keuschheit .

Es wäre in der That die bedauernswürdigste

Blindheit , wenn ich dem Unsinne , und den grund¬

losen Schwätzereysn ausgeschämter Wollüstlinge ,

welche vorgeben , Hurerey und Unkeuschheit wä¬

ren ganz geringe und nichts weniger als so strafli -
chr Vergehl : ngen , größeren Glauben , als der Stim¬

me Meines unbestechlichen Gewissens und den deut¬

lichsten Forderungen meiner Religion beymeffen
wellte - Alle gewöhnlichen Scheingründe , welche
die Weichlichkeit unserer Zeiten zum Untergänge

sowohl einzelner Personen , als auch ganzer Fami¬

lien , und zum Verderben des Staates ersonnen

hat , kann mein eigener Augenschein von so vielen

durch das Laster der Unzucht entnervten , entstalle -

ten , kränkelnden oder schwindsüchtigen Menschen ,
von so vielen gräßlichen und jammervolle » Scenen
in unsern Krankenhäusern , und dann auch das

Berzweiflungsvslle Bekenntniß derjenigen offenbar



widerlegen , welche leider ! wirklich das schändliche

Opfer ihrer geilen Lust haben werden müssen. Leh¬

rer mich doch schon das Urtheil meiner von Lei¬

den sckalt nicht geblendeten Vernunft , daß ich kei¬

nen meiner angebornen Triebe zügellos , und bloß

nach meiner Wllkühr befriedigen darf . Lehret mich

doch schon die reine Vernunft , daß durch unehelige

Erzeugungen gewöhnlich Schamhafcigkeit , Ruhe

des Herzens , Gesundheit , guter Nahme , und

such das künftige Glück bey der Verführten vsrls -

rcn gehet , und vielleicht durch das erste Laster der

Grund zu mehreren andern , zum Müßiggänge ,

zur Verachtung der Religion , oder zu einem ganz

ausschweifenden Leben gelegt wird . Sagt mir doch

Vernunft und Erfahrung , daß ein lasterhafter Um¬

gang gewöhnlich eine ganze Familie in Schande

und Verwirrung bringt , und daß durch denselben

eine ordentliche Erziehung , diese heilige Gatten¬

pflicht, dieser Nerv der glücklichen Verfassung eines

Staates entweder ganz vernachlässiget , oder we¬

nigstens gehindert werden muß. Lehren mich nicht

die ersten Grundsätze meiner Vernunft , daß ich

mich nach der in der bürgerlichen Gesellschaft beste¬

henden Ordnung fügen , und nur durch eins ge¬

setzmäßige Verbindung den Endzweck meiner Triebs



erreichen soll. Kine zwecklose, «idernatärliche Be¬

friedigung derselben lahmt und zerstört nach dem

Zeugnisse aller Aerzte , und so vieler tausend un¬

glücklicher Erfahrungen die leiblichen und geistigen

Kräfte , untergräbt mit der Zeit das Fundament

des Lebens , macht durch eine scheußliche Gewöhn- »

hert den blühendsten Züngling zum abgelebten Grei¬

sen , und stürzt ihn ohne Rettung frühzeitiger ins

Grab , als es die Gesetze der Natur gefordert här¬
ten . Wenn ich nebst dem Urtheile der Vernunft

auch die Stimme meiner Religion hören will ; so

muß ich schon wissen, daß nicht nur unkeusche Hand¬

lungen gegen andere oder gMtt mich seibll , son¬
dern auch sogar nach der ausdrücklichen Lehre Jesu

unkeusche Begierden , die man befriediget , zum
Laster gehören . Nach da Schriftlehre muß ich

mich von jeder schamlosen Zweydeutigkeit , von je¬

dem unzüchtigen Worte enthalten . Eicht kM

anstößiges Kort laset aus eurem Mun¬

de gehen . Ephss. 4,29 . Unverschämtheit
in Reden und Sitten soll unter euch

etwas Unerhörtes seyn - Ephes. s , 4. Ich

will also bey meinem nnstlich gefaßten Entschlüsse

fest beharren , jedem Reitze zur Wollust , jeder

schmeichelnden. Begier ! ? standhaft zu widerstehen .



Mein kurzes Vergnügen , welches ich dadurch ge¬

nießen konnte , werde mir am Ende nur Schmerz

und Pein zuziehen. Schreckliche Zurren der Ge¬

wissensangst würden dann meine geschändete Un¬

schuld rächen. Immerwährende Geschäfte sollen mei¬

ner täuschenden Phantasie gar keinen Raum für

schändliche Bilder übrig lassen. Mäßigkeit im Essest

und Nüchternheit sollen der Sinnlichkeit ihre Kraft

entziehen . Strenze Schamhaftigkeit soll mir zur

Schutzwehr gegen alle bösen Eindrücke der laster¬

haften Lust dienen . Keusch will ich nicht nur in

meinen Werken , sofern auch in meinen Gedan¬

ken , in meinem Verlangen , in Worten und Gs-

beiden seyn. Wenn rh auch äußerlich keine böse

Folgen zu fürchten HÄe, so bin ich jü immer ,

wo ich mich auch befinde-, mag , in der Gegenwart

des allwissenden Gottes . Habe ich je einen sehr

nahen und gefährlichen Hcind meines Heiles zu

fürchten , so ist es gewiß diese innerliche Begier -

üchksit . Desto größeres Mißtrauen muß ich auf

mein - eigenen Kräfte setzen, desto mehr meine Wach¬

samkeit verdoppeln , jede b>se Gelegenheit vermei¬

den , und dann sehr öst He' z und Hände zu jenem

emporheben , von welchem zu jeder Ausübung des

Guten Beystand und Seger herabkommt .



Am zwey und zwanzigsten Tage .

Ueber die Ehrliche des Christen .

Derjenige , welcher die äußerlichen Zeichen der

Achtung und die Vorzüge , welche ihm von andern

Menschen eingeräumt werden , geringschätzet , oder

sich wenigstens gegen dieselben gleichgültig verhält ;

derjenige , welchem Ehre und Schande einerley ist,
der muß entweder ein Gefühlloser , ein Leichtsinni¬

ger , oder vielleicht gar ein Lasterhafter seyn. Das

natürliche Verlangen , den Beyfall anderer zu ver¬

dienen , welches sich bey dem Kinde wie bey dem

Manne unverkennbar zeiget , ist mit unserem Stre¬

ben nach höherer Vollkommenheit innigst verbun¬

den , und wenn dasselbe die gehörige Richtung er¬

hält , so ist es der mächtigste Sporn , immer besser

zu werden , und eine Quelle der Weisheit . Der

h> Panlus Röm. r3 , 7. befiehlt deßwegen den

Gläubigen zu Rom , daß sie jedem die ihm schul¬

dige Ehre erweisen sollen. Hierdurch gesteht es die¬

ser Apostel schon ein , daß es Pflicht ist , andern

G
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Ehre zu erweise », und daß folglich dieselbe üllH

mir Rechte gefordert werden kann. Wenn JesuS

seine Apostel vor der Begierde nach Ehrbezeigungen

und Titeln warnst , so wollte er sie nur verständi¬

gen , daß sie bey der Verkündigung seiner Lehre

keine Vorzüge zu suchen oder zu erwarten hatten ,

und daß sie sich des Evangelium wegen niemahls

z« Herren ihrer Mirbrüder auswerfen sollten . DaS

vernünftige Verlangen , bey den Menschen Ehre zlt

verdienen wird sowohl mir selbst als andern sehr

viele und große Vortheile verschaffen . Will rch aber

diesen Endzweck erreichen , so muß ich die Ehre

durch rechtmäßige Mittel erwerben ; ich muß sie

Lurch merne besseren Einsichten , die mich über an¬

dere erheben , ich muß sie durch tugendhafte gs--

meinnützige Handlungen , durch wahre Verdienste

suchen. Dieses wird mich a) antreiben , meine Ta¬

lente immer mehr zu benutzen , und ihnen durch

fleißige Uebung einen höheren Schwung zu geben ;

es wird mich antreiben , die größten Anstrengun¬

gen nicht zu scheuen, viele Hindernisse und Schwie¬

rigkeiten , die mir auf dem Wege zur Ehre auf -

stossen , muthig und unverdrossen zu überwinden ,

und eben dadurch werde ich schon einen erhabneren

Krad der Vollkommenheit erreichen . Habe ich Ach-
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UrNg und Ehre bey den Menschen , so werde ich

),>) auch ihr Vertrauen oder ihre Freundschaft ge¬

winnen ; ich werde deßwegen auf ihren Beyfall be

Meinen Unternehmungen größere Rechnung machen
können ; ich werde also auch im Stande seyn, mei¬

nen Wirk » «>,skreis weiter auszudehnen , und bey

weitem mehr Gutes zu stiften , als wenn ich ohne

Ansehen , oder gar ungekannt wäre. Meine Vor¬

stellungen werden alsdann ritten viel leichteren und

tieferen Eindruck machen , meine Beyspiele werden

einen helleren Glanz verbreiten , und eine viel grö¬

ßere Zahl der Nachahmer finden . Die ErfahrnnZ

lehret es , was bloßes Ansehen und äußere Würd «

nicht nur bey dem großen Haufen , sondern auch

bey verständigen Leuten zu wirken pflegt. Aus die¬

sen Gründen , und mit dieser Absicht Ehre suchen,
oder sie genießen , streitet also keinesweges mit deu

Grundsätzen des Christenthumes , sondern ist den¬

selben vollkommen gemäß. Nur muß dre Liebe zur

wahren Ehre von jener Geisel der Menschheit , von

dem haffenswürdigen Ehrgeitze gut unterschieden

werden , welcher alles auch mit Verletzung derRecht -

schaffenheit und der Tugend durch schändliche Kunst¬

griffe , und mit Unterdrückung anderer Mensche »

der äußerlichen Ehre als seinem Abgott aufopfert «

G s



Nie darf ich die Ehre bey den Menschen dem Key¬

falle des Unendlichen vorziehen . Nie »nutz rch nach

der Ehre bloß um ihrer selbst willen , sondern haupt¬

sächlich nach solchen Gesinnungen und Thaten stre-

hen , welche wirklich das Wohlgefallen Gotres und

das Leb der Verständigen und Lugenri . rften verdie¬

nen . Sollte man alsdsnn meine Verdienste auch

nicht kennen , oder sie nicht sehen wollen ; sollten

die ' Menschen aus Irrthume meine Vorzüge un.

richtig beurtheilen , so genieße ich zwar die äußer¬

liche Ehre nicht ; aber ich habe das angenehme Be¬

wußtseyn , daß ich sie verdiene , und kann habe

ich Ehre bey Gott . Dieses wird ». ich aneifern ,

auf eben jenem Wege nach Ehre fortzueilen , auf

welchem sie mein göttlicher Lehrmeister suchte , und

auf welchem Tugendhafte nach derselben trachten .

Möchte ich doch niemahls durch die kindischen und

lächerlichen Mittel der Ruhmredigkeit und Prahle »

rey , nie aus sträflichem Gemüthe den Beyfall der

Menschen verlangen ; möchte ich niemahls bloß in

äußerem Glänze schimmern wollen ; nie blendendes

Aufsehen , und öffentliches Geräusch durch meine

Rechtschaffenheit zu erregen suchen; möchte ich mich

niemahls weder durch Lob noch Tadel von der Wahr - -

heit , und von der Ausübung meiner Pflichten ab-
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Wendig wachsn lassen ! So werde ich Ehre bey dem-

jeriigen finden , welcher allein jedes Verdienst am

besten kennet , und am reichlichsten belohnen wird.

Am drey und zwanzigsten Tage .

Ueber die christliche Menschenliebe .

Das ftgenvslle Geboth , welches mir Jesus so

sft und so nachdrücklich mit Worten sowohl , als

durch Beyspiele empfahl , meinen Mitmenschen ,

wie sie immer denken oder seyn mLgen , auch so¬

gar Beleidigern und Feinden eben jene Liebe zu

erweisen , welch - ich gegen mein Ich empfinde , ist

einer der wichtigsten Bestandtheile meiner eigenen

Glückseligkeit . Die Menschenliebe , diese GotteS

selbst so würdige Eigenschaft , bewahret mein Herz

vor den schädlichen Leidenschaften des Zornes und

der Rache , vor aller Unlust , Unzufriedenheit und

Bitterkeit , und erquicket dasselbe mit den zärtlich¬

sten angenehmsten Empfindungen der Freundschaft
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und Liebe , des MirleidenS und der Erbarmung ,

serhindect oder entfernet manchen Schaden , wel¬

chen die Lieblosigkeit mir oder andern zuziehen konn¬

te. Ich muß nach dem großen Gebothe meines

Lehrmeisters nicht nur für die leiblichen Bedürf . -

niffe meines Mitbruders , sondern vorzüglich für

die Güter feiner unsterbliche » Seele nach meinen

Kräften sorgen , und ihm in jedem Nothfalle be¬

reitwillige Md schleunige Hülfe leisten . Freylich
werden meine menschenfreundlichen Gesinnungen, ,
meine wohlthätigen Lieheswerke sehr oft mit Un¬

dank« belohnst ; aber kennt den » Gott mein Herz ,
kennt er meine verborgensten Handlungen nicht ? Or

er sah mit Wohlgefallen meine Bemühung und

mein Bestreben zum Besten meiner MitgeschLpfe ;

sah meine edle - brüderliche Absicht , wenn ich zu
einem Unglücklichen hineilte , ihm durch Tröstung

die Thränen des Kummers und des Schmerzens

von den Augen trocknete , seine Armuth mir mei¬

ner Beyhülfe unterstützte , seinen Hunger stillte ,

oder seine Bloße - bedeckte ; wenn ich den Irrende »

auf die Wege der Wahrheit , und den Lasterhaften

zur Tugend zurückführte ; wenn ich unter Uneini¬

gen die vorige Eintracht wieder herstellte , die Ver¬

unglimpfungen meines Nächsten mit StiLschwri -
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Zen ertrug , seine Fehler liebreich entschuldigte , und

meiner Beleidiger auch bey guter Gelegenheit mich

rächen zu können , friedfertig schonte. Laß mich,

wohlthätiger Menschenvater ! von den schonen und

heilsamen Empfindungen der echten Bruderliebe ganz

durchdrungen , . ganz beseelet werden . Ist nicht dein

ganzes Wesen Liebe , Nachsicht , Erbarmen und

Langmuth ? Ist nicht alles , was um mich hemm

lebt und schwebt , der rührendste . Beweis deiner

zärtlichen Güte ? Verkündet und preiset nicht alles

in der Natur von dem Erdwurme , von der Gras¬

blume an bis zu den prächtigen Himmelskörpern ,

bis zu den erhabensten Geistern hinauf die unzäh¬

lige Meng « deiner Wohlthaten ? Du lässest die

sanften Strahlen deiner wärmenden Sonne eben

so über den Sünder , wie über den Gerechten schei¬

nen , und träufelst fruchtbaren Regen sowohl über

den Bösswicht als über den Frommen herab ; und

ich als ein sündhaftes und so oft undankbares Ge¬

schöpf sollte mein Herz und meine Liebe deinen

Kindern , meinen Brüdern verweigern ; sollte so

hart und unempfindlich gegen fremde Leiden , so

verschlossen und unbarmherzig gegen ihre Klagen

und ihr Elend seyn ? Ich sollte geringe Beleidigun¬

gen meiner Mitknechte mit bitteren Vorwürfen ,



ro4

mit Rache und Unversöhnlichst vergelten , da dein

göttlicher Sohn für mich Sünder starb ; da er

über die heillosen Einwohner Jerusalems schon na¬

he bey seinen eigenen Leiden mitleidige Thränen '

vergoß ; da er am Kreuze für seine Mörder um

Verzeihung flehte ? Nein , mein Gott ! unmöglich

kann ich ein tugendhafter Christ - seyn , wenn es

mir an der Grundfeste aller christlicher Tugenden ^
an der Nächstenliebe fehlte . Auch die größten Werke

der Gottseligkeit , wenn sie ein allgemeines Auf¬

sehen und öffentliche Bewunderung erregten , wa¬

ren ohne Liebe, wie der h, Paulus sagt>> weiter

nichts anderes , als ein tönendes Erz und eine

klingende Schelle . Habe ich aber eine echte , thä¬

tige Liebe , so muß ich sie aus ihren Wirkungen

kennen lernen . Diese will ich meinem Herzen

recht oft vorhalten , und mich dadurch zur Aus¬

übung der Nächstenliebe aufmuntern . „ Die Liebs ,

„ist nach der Lehre des h. Paulus langmürhig

„ und gütig ; die Liebe ist nicht neidisch ; sie prah,-

„lec nicht ; ist nicht aufgeblasen ; sie ist nicht fil?

„zig ; sie ist nicht eigennützig ; nicht jähzornig ; sie

„bringt Unbilden nicht in Rechnung ; sie freuet

„sich nicht über die Ungerechtigkeit , sondern über

„die Wahrheit ; sie erträgt alles , sie glaubt alles -
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,,sis hoffet alles , sie duldet alles . Die Liebe höret

„niemahls auf . " r Kor, i3 , 4 , S.

» — —

Am vier und zwanzigsten Tage ,

Vsn der Geselligkeit .

Wie freudenleer , wie unzufrieden , wie elend

würde ich mein Leben zubringen muffen , wenn

mein Aufenthalt in einem Kerker , oder in einer

melancholischen Einsamkeit ohne menschliche Ge¬

sellschaft wäre i Der Schöpfer gab mir so viele Be¬

dürfnisse , welche nur durch die Mitwirkung meiner

Mitmenschen befriediget werden können ; und folg¬

lich will er ja auch , daß ich mit ihnen in gesell¬

schaftlicher Verbindung stehe. Schon der erste

Mensch hatte eine Frau zu seiner Hülfe und zu

seiner Freundinn . Der reichste Genuß aller sinnli¬

cher oder geistiger Annehmlichkeiten und Freuden

würde den größten Theil seines Werthes verlieren ,



wenn ich auch in den prächtigsten Pallästen , oder

in den reitzendsten Gegenden wohne- i , und alles

haben könnte , was ich mir verlange ; sobald nie¬

mand mein Vergnügen mit mir theilte , oder so¬

bald es mir an Gelegenheit fehlte , die süpen Em¬

pfindungen meines Vergnügens auch andern mit¬

zutheilen . Der gütige Gott schuf mich also zum

geselligen Leben , und nur der Feind und Spötter

des Christenthumes , oder der unwissende Christ kann

Mir das Bild memer erhabenen und s- ligmachenden

Religion unter den traurigen Begriffen entwerfen ,

daß ich ein schwermüthiger Sonderling , ein Feind

aufgeweckter Gesellschaften , und eines erlaubten

^Scherzes seyn , daß ich von der Welt mich entfer¬

nen , in der Einsamkeit ängstig schmachten , und

meine Lebenszeit immer mit erschöpfenden Betrach¬

tungen über Tod und Ewigkeit zubringen soll. Je -

sus selbst und seine Jünger , die ersten Christen ,

und die heiligsten Männer des Alterthumes flohen

die Menschen nicht ; sie schätzten ihre Gesellschaft ,

und genossen mit Heiterkeit das Vergnügen der

Freundschaft und Liebs. Um ein Freund der Tu¬

gend zu seyn, darf ich kein Feind der Menschen

«erden , und die Gefahren , denen meine Selig¬

keit in diesem Leben ausgesetzet ist , müssen mich
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zwar behutsam und über mich selbst wachbar , aber

zu keinem Einsiedler machen. Um. die Gesellschaft

her Menschen gehörig zu brauchen , muh ich s ) sol¬

che zu meinem vertrauteren und öfteren Umgänge

vermeiden , welche meiner Sittlichkeit schon anstö¬

ßig waren , oder doch. leicht schädlich werden könn«

ten ; es ftye denn , daß mich meine Perufspflichtey

dazu aufforderten . . T) afür . sollte ich mir vorzüglich

solche Gesellschaften Wühlen , welche entweder mir

nützen , oder in welchen ich andern einen J- utzen

verschaffen kann. Ich .darf ?, ) in den Gesellschaften

nicht zu lange Zeit zubringen , und den größten

Theil des Tages , ohne vernünftige Geschäfte zn

unternehmen , mit unnützem Geschwatze vertändeln .

SZsr von einem Hausein das anders , von einer

Zusammenkunft in die andere läuft , ist entweder

schon ein Müßiggänger aus Gewohnheit , oder er

macht sich eines großen Zeitverlustes schuldig , und

hindert auch anders bey ihrer Arbeitsamkeit . Wenn

ich in die Gesellschaften gehe , so muß ich mich a)

sorgfältig hüthen , daß ich das Vergnügen derselben

nicht störe , und andere zu jener Zeit , wo sie sich

erfreuen wollen , durch Murrsinn , durch unzeitig

angebrachte Sittenlchren , durch ein steifes , ssn -

derhrres Betragen nicht mißvergnügt mache, Sol >
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He abgeschmackte , lästige Kesell ' Hafter , solche un¬

bescheidene Sittenrichter und ReligionSprrdiger ge¬

nießen selbst das V. rgnügen des freuKdjchaftliche ! ,

Umganges nicht , und werden auch von andern ,

die sich ein Vergnügen machen wollen , verabscheuet ,

ä ) Ein thätiger Christ muß ich auch in jeder Ge¬

sellschaft seyn , und muß mir in meinen Reden und

Handlungen nie etwas erlauben , was den Gesetzen

Meiner Vernunft oder Religion zuwider wäre. Eben

deßwegen werde ich mich auch bey meiner größten

Munterkeit bescheiden , höflich , sanftmürhig , ehr¬

bar und dienstfertig gegen anders bezeigen. Da¬

durch werde ich manches Böse hindern , manches

Gute befördere , und gesellige Erhohlung zu mei¬

nem oder fremden Nutzen anwenden .

Auf diese Art will ich dre Seligkeit , welche

du Urheber aller meiner Vergnügungen mit dem

gesellschaftlichen Leben verbandest , unschuldig und

froh genießen . In dem Umgangs mit meinen Mit¬

menschen werde ich mich eben so verhalten , wie ich

sußer den Augen anderer , wie ich zu Harye und

in der Einsamkeit vor dir Allwissender ! stets han¬

deln muß. Nichts will ich reden oder thun , was

die Ehre meines Nächsten kränken , was meine ei¬

gene , oder fremde Unschuld verletzen könnte « Mei- >
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ke guten Beyspiele sollen auf die bescheidenste und

liebreichste Art Schamlosigkeit von muntern Zusam¬

menkünften entfernen , Tugend lehren und beför¬

dern helfe ». Dann werde ich von neuem gestärkt

und ermuntert mit einem schuldlosen Gewichen

in meine Einsamkeit , zu meinen Berufsgefchäften

wieder zurückkehren , und mit stiller Freude des

Herzens dich dankbar dafür preisen , daß du so

weise und so reichlich für mein Vergnügen gessrs

gst hast .

Am fünf und zwanzigsten Tage .

Ueber das christliche Verhalten gegen fremde

Fehler .

Ich würde in der menschlichen Gesellschaft sehr

wenig Vergnügen genießen , und mir selbst man- »

chen Verdruß , manche Unannehmlichkeiten zuzieZ

hen , wenn ich es noch nicht zur Fertigkeit gebracht
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Harte / gegen die Schwachen und Fehler meinet

Bruder nachsichtig zu seyn , und dieselben mit Ge¬

lassenheit zu ertragen . Ich muß deßwegen öfters

und genauer untersuchen - was denn gewöhnlich

Meine Unzufriedenheit , meinen großen Unwillen

gegen fremde Vergehungen verursache , und dann

werde ich finden , daß ich die Straftvürdigkeit der¬

selben meistens zu streng beurtheile . Nach dem

richtigen Urtheils meiner Vernunft ist jeder Fehlet

größer oder geringer , je nachdem wir Hellers , oder

dunklere Einsichten von der Sittlichkeit unserer

Handlungen , längere oder kürzere Zeit zur Ueber-

legung , mehr oder weniger Vorsatz haben , und

je beträchtlicher oder kleiner der Schade ist , wel¬

cher daraus entsteht . Unser angeborn - S Tempera¬

ment , eine dickere oder dünnere BlutMaffe , zä¬

here oder fiüßigere Säfte , stärkere oder schwächere

Nerven , der gesunde oder kranke Zustand unseres

Körpers , unsere erste Erziehung , unser Umgang ,

gewisse äußerliche Umstände und Verhältnisse kön¬

nen uns zu manchen Fehltritten geneigter machen,

und uns eine größere Schwäche zuziehen , sie leich¬

ter zu begehen .

Hierher kommen auch verschiedene ungewöhnli¬

che Reitze und Versuchungen in die Rechnrmg » A«t
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diese Art hat jeder Mettsch nebst der allgemeiner »

Schwachheit der Natur seine besondere , eigene

schwache Seite , so wie ich die meinige habe. Wenn

ich nun nach diesem Maßstabe meiner Vernunft

unpartheyisch und ohne Leidenschaft die Vergebun¬

gen anderer beurtheile , werde ich wohl in sehr
vielen Fallen gegründete Ursache finden , mir die¬

selben so groß und so strafwürdig vorzustellen ? Wer¬

de ich wohl dabey die christliche Nachsicht gegen Ir¬

rende oder wirklich Fehlerhafte so geschwind verges¬

sen , und die durch Jesu Lehre und Beyspiele mir

gebothene Sanfrmuth und Gelassenheit so leicht ver¬

lieren ? Werde ich nicht auch gegen meine Belei¬

diger barmherzig und versöhnlich seyn ? Wie oft

könnte ich bey den Fehltritten anderer eben jenes

mit Wahrheit sagen , was der sterbende Menschen¬

retter zur Entschuldigung seiner Mörder am Kreuze

gesagt hat : Sie wissen nicht , was sie thun ? Hat¬

ten sie sich bessere und gründlichere Kenntnisse über

die Rechtmäßigst ihrer Handlungen erworben ;

hätte ein früher Unterricht , eine bessere Erziehung
der ersten Entwickelung ihres Verstandes eine bes¬

sere Richtung , und ihrem noch weichen Herzen ei¬

ne feinere Empfindung gegeben ; waren sie nicht

durch die vielleicht unvermeidliche Gesellschaft mit



Bösen , durch ss viele verführerische Gelegenheiten , -

und ansteckende Beyspiele verderbt worden ; waren

sie sich der Strafwürdigkeit ihrer Fehler recht be¬

wußt ; so würden sie manche Dinge nicht begehen ,

oder schon begangen haben , über welche sie viel¬

leicht bey besseren Einsichten die bitterste Reue em¬

pfinden werden . Konnte ich wohl darüber aufge¬

bracht seyn , daß ein schwaches Kind noch nicht

wie der Mann feste und schnelle Tritte machen

kann , daß es zuweilen strauchelt , und dann gar

auf den Boden fällt ? bind befinden sich nicht wirk¬

lich manche Menschen in Ansehung ihrer Kenntnisse

und ihrer Ausbildung wie in dem Stande der Kind¬

heit ? O wie vieles Halts ich nach meinem strengen ,

lieblosen Urtheile für Boßheit , was ich bey nähe¬

rer Prüfung als bloße Wirkung des Unverstandes ,

einer vernachlässigten , oder rohen Erziehung be,

dauern müßte ! Ich sehe ferner fremde Gebrechen

nur deßwegen in einer so sträflichen Größe ; weil

ich meine eigenen noch so wenig kenne , oder weil

ich wider gewisse Personen schon eingenommen bin.

In diesem falschen Lichte meines Vorurtheiles muß

mir alles in einer ganz andern , als in seiner na¬

türlichen Gestalt erscheinen . Würde ich in mein

eigenes Herz öfters schauen , und mich der Demuth



Mehr befleißigen , so würde ich vielleicht mit Be- -

-- schämung bekennen müssen - daß ich mich entweder

der nähmlichen Fehler - welche ich an ändern so

streng beurtheile , schon schuldig gemacht habef

oder daß ich noch tief unter ihnen stehe. Ware ich

nicht so stolz , oder nicht gar so weich Und empfind¬

sam , so würde ich Manches entweder für gar keine

Beleidigung ansehen , oder ich würde die mir auch

wirklich zugefügte Beleidigung willig ertragen -

und sie meinem fehlenden Bruder recht bald und

herzlich verzeihen . Endlich ; gesetzt , ich Hütte das^

verläßliche Zeugniß für Mich- daß ich vor dir -

Mwissend - r - gerechter Gott ! ganz unsträflich wand- -

le , wem hatte ich denn dieses zu verdanken , alt

deiner unverdienten Barmherzigkeit - deinen Er¬

leuchtungen , und deinem allmächtigen Beystände ?

Za , Herr ! ich will deßwegen Irrenden oder Straf¬

baren Nicht ohne Mitleiden , nicht hartherzig be¬

gegnen , weil du gegen mich gütiger , als gegen

andere wärest « Ich will es in tiefster Demuth ge¬

stehen , daß auch meine glänzendste Lugend nur

dein Werk , nur das Geschenk deiner Gnade ist«

Ze mehrere Talente du mir anvertrauet hast , desto

Mehr muß ich meine künftige Rechenschaft über di«

H



treue Anwendung derselben fükchten . Ich verlaM /

daß andere Menschen so wie ich denken und han¬

deln sollen ; aber ist denn meine Gottseligkeit ss

rein , ist mein Wandel so unschuldig , daß ich die¬

se Forderung an Meine Bruder Machen , daß ich

mich selbst zum vollkommenen und vollendeten Mu¬

ster ihrer DenkuNgsart / und ihres Verhaltens dar¬

stellen könnte ? Nein ; mein fester Vorsatz ist heute

für allzeit gemacht , daß ich die Fehltritte meines

Nächsten schonend beurtheilen , und gegen dieselben

eben jene Nachsicht , haben will , welche du, Allgü¬

tiger l so oft schon und noch täglich gegen meine

und fremde Sünden väterlich zeigest.



Am sechs und zwanzigste » Tage .

Ueber die Verpflichtung , andern ein gutes Bch »

spiel zu geben .

Mir ist es durch immerwährende Erfahrungen

bekannt , daß Beyspiele auf den größten Theil des

Menschen gewöhnlich sehr schnelle , und tiefere Ein¬

drücke machen , als die gründlichsten , die rührende¬

sten Vorstellungen kaum machest würden . Wie ei¬

ner ist , so denken und sind meistens auch jene ,

welche immer in der Gesellschaft desselben § oder

nahe um ihn sind. Wenn ich nun ein wahrer

Gvttesverehrer seyn will ; wenn mein Herz von

zärtlicher thätiger Liebe gegen Gott mrd Meinen

Nächsten belebet und entflammet wird , so muß

es ja auch gewiß unter die ersten Angelegenheiten

und Pflichten Meines christlichen Berufes gehören ,

daß ich zur Verherrlichung Gottes , zur Besserung

und Erbauung meiner Brüdsr durch gute Beyspiele

alles beyzutragen suchen

„ So soll , sagte Jesus , euer Licht ( Hand -

H ,



Ölungen des Lichtes , gute Handlungen ) vor deß

- /Menschen leuchten , daß fie eure guten Werke st¬

ehen , und ( durch Nachahmung ) den Vater verherr¬

lichen . welcher itti Himmel ist/ -' Match . 5, r6z

Hat mich Gottes Vorsehung auf einen Posten

hingestellt , wo ich in naher Verbindung mit sol¬

chen Menschen stehe , auf welche mein Wandet ei¬

nen besondern Einfluß haben muß ; bin ich Vater

oder Mutter , birt ich ein Vorgesetzter , ein Reit »

tzionslehrer ; so werde ich auch durch noch strengere

Pflichten verbunden , meinen Untergebenen gute

Beyspiels zu geben. Wehe mir und allen Vorste¬

hern , wenn nur ein Einziger durch unsere bösen

Worte oder Handlungen geärgert wird ! Soll ich

aber durch gute Beyspiele meine Mitmenschen be¬

lehren , . und sie zur Nachahmung reihen , so ist

es nicht genug , daß ich vott der Nechtmäßigkeit

Weines Verhaltens in meinem Gewissen überzeugt

bin ; sondern ich muß auch vor den Augen anderer

alles unterlassen , was sie aus Unverstand , oder

aus irriger Meinung für unerlaubt und sündhaft

halten . Zch kann wohl manches im Verborgene . » -

auf meinem Zimmer verschlossen Mit dem redlich¬

sten Bewußtseyn thun , was ich nach den Forde¬

rungen meines Christenthumes mit zroßmüchiM
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Hintansetzung meiner Vortheile oder meines Vor »

gnügens unterlassen muß , sobald ich vor den Au¬

gen anderer erscheine , sobald meine Handlung auch

nur den Schein des Bösen hätte , und meine schwa¬

chen Mitmenschen ärgern konnte . Ich muß mich

also mit einer bescheidenen Einschränkung beynahe

nach den gangbaren Vorurtherlen der Welt richten ,

und so lange ich disstlben nicht berichtigen kann ,

lieber etwas Weniges aufopfern , als das Gute

hindern , oder etwas Böses stifte «, Nur in solche ^

Fällen , in welchen durch Nachgiebigkeit gegen die.

Menschen die Ehre Gottes verletzet , dem Seelen¬

heils dss Nächsten ein. Schade verursachet , oder

ein großer Nutzen gehindert würde , muß ich über

alle schiefen und vermessenen Urtheile der Bösen

ruhig weggehen , und mich nie stören lassen , mei¬

ne Pflichten gegen Gott und andere standhaft

auszuüben . Der Verleumder mag dann immer

mit seiner vergifteten Zunge auch die unschul¬

digste Handlung der Rechtschaffenen zu beflecken

suchen ; theils um ihr Ansehen , welches seinen Ab¬

sichten entgegensteht , herabzusetzen ; theils um das¬

selbe zur Entschuldigung seiner sträflichen Auffüh¬

rung Anzuwenden , oder um sich für den allgemei¬

nen Hosen Ruf , welchen seine Laster von ihm vsr -



breitet haben , durch die Anschwmzung fremder

Lugend so zu sagen schadlos zu haften . Gewöhnlich

denken , urtheilen und reden bös? Menschen von

ihrem Nächsten so, wie sie selbst beschaffen sind.

Endlich sollen meine guten Beyspiele bessnd - rS in

solche » Lugenden hervorleuchten , welch? durch of,

fmtliche böse Gewohnheiten vernachlässiget , oder

Zar verachtet werden .

Wie konnte ich mir. wohl selbst das tröstliche

Zeugniß , geben , daß ich dich, mein Gott ! , und

meine Mitmenschen wahrhaft liebe , westn meist

Lebenswandel ein lauter und offenbarer Widerspruch

demes heiligen Gesetzes wäre , und wenn ich mir.

den gegründeten Vorwurf zu machen hätte , daß

ich mit Worten oder mit Werken beytrage , wer»

nsn Nächsten irrezuführen , und anstatt sein Heil

zu befördern , den Grund zu seiner Mrschlimme - ,

rzing, . ober zu seinem Verderben zu legen ? Zch

habe oft nicht Gelegenheit und Kraft genug , an¬

dere, von ihren Irrthümern zu befreys » oder sie

von ihrem bösen . Leben abzuhalten ; aber ich habe

allzeit Witte ! und Vermögen , durch gute Beyspiele

wahrer Freund und Bruder meines Nächsten , Leh¬

rer und Stütze der Unschuld , Wohlthäter meines

Mitgeschspfe jur Beförderung ihrer emgM Glüch
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ftttgksrt zu werden . Hierzu hat jedermann Beruf

und Verpflichtung . Auf drese Art kann und «erde

such ich zur Verbreitung des Hangen Christenthu - -

nach meinen Kräften beytragen .

Am sieben und zwanzigsten Tage .
M

Ueber die christliche Wohlthätigkeit gegen leib¬

liche Bedürfnisse des Nächsten -

Daß ich nach dem großen Gebothe der Näch¬

stenliebe verbunden bin , gegen die Seele meiner

Mitbrüder wohlthätig zu seyn , Unwissende nach

meinen Umstanden und Kräften zu belehren , Feh »

Schafte Lurch Worte und Beyspiele zu ermähne »,

Aengstigen ihre Zweifel zu benehmen , oder Trau¬

rige zu trösten , davon bin ich innigst überzeugt .

Denn die Seele ist doch das edelste und wichtigst «

Kleinod des Menschen , und ihr guter Zustand ist

zveit wichtiger , als alle Guter der Erde . Eben sy

gewiß ist es mir , daß ich aus thätiger Bruderliebe
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Mich auch um die leiblichen Bedürfnisse änderst

besorgen , und nach meinem Vermögen zur Vers

hefferung ihres äußeren Zustandes beytragen muß«.

Nach dem klaren , unwiderlegbaren Ausspru¬

che meines göttlichen Lehrmeisters kann ich nur

unter dieser Bedingung, , daß ich WeUe der Barm¬

herzigkeit ausgeübet habe , ein gnädiges Gericht

und die ewige Seligkeit erwarten . Matth . s5 , Z4»

Mein nach der Lehre meiner Religion weiß ich.

nur , daß ich Hülfsbedürfttgen von meinem Ueber-

flusse mittheilen soll» Sie erklärt sich nirgends , init

Bestimmtheit , was eigentlich zu meinem Ueber-

flusse zu rechnen sey. Pey der großen Menge unh

Verschiedenheit der Bedürfnisse eines jeden Htan -

des wär ? dieß auch unmöglich » Sie rechnet mir

die Summ ? meiner Gaben für die Armen mchr

kärglich , nicht gehietherisch vor ; sondern überläßt

mich hisrr » nach der goldenen Regel der Nächsten¬

liebe dem Gefühle gegen mein eigenes Wohl . „ Thu ?

„ den Mensch ? » alles , was ihr wollet , daß sie.

„euch thun sollend Matth . 7, »3. Was ihr euch,

m einem ähnlichen Falle zu eurer Hülfe von. an¬

dern wünschen würdet , eben das suchst auch ihnen,

zu rrweisen . Ich darf dabey auf meinen stand es-

mäßigen Aufwand und sogar auf meine Vergnüg



Hungen nicht vergessen ; ich darf auch durch eine

bescheidene Sparsamkeit für die Zukunft sorgen ,

und nicht meinen ganzen Ueberfluß selbst , sondern

nur einen Theil davon nothleidendsn Brüden , geben .

Noch viel weniger darf ich andern so helfen ,

daß ich mich selbst fremder Hälfe bedürftig mache»

, . JHr sollt euch nicht in Noth stecken, damit an¬

dern geholfen werde . " 2 Kor. 3 , ,3 , ẑch muß

aber nicht nur mit meinem Gelde wohlthätig seyn,

sondern auch andere durch den Gebrauch meiner

Kräfte , durch meine Einsichten , durch mein Anse¬

hen , durch meine Fürbitte unterstützen , Verleum¬

dete oder Verfolgte vertheidigen , verlassene Wit »

wen und Waisen m meinen Schutz nehmen . Bey

Vertheilung des Almosens gebiethet mir Vernunft

und Religion eine vorsichtige Uebsrlegung , daß ich

yur da meine Wohlthaten ausspende , wo sie wirk¬

lich nothwendig oder nützlich sind. Müßiggängern ,

Straßenbettlern , Schweigern oder Trunkenbolden

Almosen geben, ist Unverstand , und eine Ungerech¬

tigkeit gegen wirklich Norhleidende , denen man die

Hülfe entzieht ; Ungerechtigkeit gegen den Staat ,

in weichem man Trägheit und ein liederliches Les

bei, mir seinem Beytrage unterstützet . Soll meine

Wohlthätigkeit Gort wohlgefällig , Md mix nütz«
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sich seyn , so muß ich dieselbe ohne Prahlerey , oh¬

ne Ungeduld , ohne Murrsinn , mit einem fröh¬

lichen Herzen , mit einem sanften , freundliche » ,

lisbvsllen Betragen ausüben .

Wie schrecklich wäre es , o Gott ? wenn bey

einer genaueren Erforschung meines Verhaltens

mein eigenes Gewissen schon vorhinein jenen rich¬

terlichen Fluch über mich auSspräche , welcher der¬

einst bey deinem Gerichte alle Unbarmherzige tref¬

fen wird : Entfernet euch von mir ! Ohne Wohl¬

thätigkeit habe ich keinen Anspruch auf Gottes Barm¬

herzigkeit , keinen Anspruch auf die Hrmmelsfreu -

den zu machen . Ich suche freylich manchen Hülfe¬

losen zu unterstützen ; aber wie sparsam , wie karg

bin ich bey meinem Wohlthun , und wie freygebig ,

wie verschwenderisch , wenn ich meinen Ehrgeitz ,

meine Eitelkeit , meinen Hang nach Ergetzungen

befriedigen , wenn ich meinen Bequemlichkeiten ,

oder hem bloßen äußeren Anstande etwas aufzu¬

opfern habe ! Ich soll Noihleidsnden beystehen z

aber ich kann öfters kaum ihre Thränen ohne Wi¬

derwillen sehen , kaum ihre Seufzer mit Gelassen¬

heit anhören , kaum ihre Gegenwart vertragen ;
wie werde ich denn durch Trost oder Beystand ihre

Thränen abtrocknen und ihre Seufzer stillen ? Laß
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Mich du größter aus allen Wohlthätern , laß mich

Herr ! dein großes Geboth , und die schrecklichen

Drohungen , vpn welchen es begleitet wird , recht

oft beherzigen ; laß mich stets eifrigen Nachahmer

Md seliges Werkzeug deiner Wohlthätigkeit seyn ,

welche mir nur deßwegen einen reicheren Segen

zugetheilet hat ,̂ damit auch meine dürftigen Bru¬

der durch meine Freygebigkeit an demselben Theil

nehmen sollten !

Am acht und zwanzigsten Tage -

Von den Tröstungen des Christen bey seinen

Leiden .

So lange ich in dieser Welt und unter Men¬

schen lebe , wo alles unvollkommen , und noch un¬

vollendet ist ; wo die Beschränktheit meiner Ein¬

sichten und Kräfte mich auf so mancherley Irrwege

führet ; wo so viele Leidenschaften und Begierden

sich miteinander durchkreuzen ; wo so viele böse Bey »



spiele und Lockungen zum Bösen die von dem Schö¬

pfer festgesetzte Ordnung verrücken ; so lange ich

einen so gebrechlichen Körper bewohne ; so lange

ich so vielerlei ) Fehler an mir finde ; so kann es

mir unmöglich so gut gehen , als rch es mir Nvün-

scheu könnte . Unmöglich kann ich in dieser Herber¬

ge meiner irdischen Wanderung allen Unannehm¬

lichkeiten und Beschwerden , die mich täglich um¬

geben , ganz ausweichen . Bald fühle ich körper¬

liche Schmerzen , bald innerliche Qualen ; bald

Muß ich den Undank der Menschen , ihre Unbarm -

hsrzigkeit , ihren Neid oder Haß , den Tadel der

Verleumdung , oder die Boßheit der Lasterhaften

ertragen ; bald wird mein weiches Herz durch miß¬

lungene Versuche , durch die Trennung von edlen

Freunden , durch den Todesfall eines Verwandten

oder eines wohlthätigen Gönners gekranker ; kurz ,

such bey den heitersten Tagen meines Lebens gibt

es manche trübe Wolken , manche Stürme und

Gewitter des Leidens ; und wer weiß , was noch

in den Finsternissen der Zukunft auf mich wartet l

Kann ich mich wohl bey allen meinen gegenwärti¬

gen Beschwerden und Trübsalen gründlicher trösten ,

und mich auch für bevorstehende durch stärkere Trost -

Skünde bewaffnen , als wenn ich mich Mir dm



Aerzerhebenden, Mit dem labungsvolren Gedanken

oft und ernstlich beschäftige : Du bist ja nahe bey

Mir , du Gott der Liebe und des Trostes ! du siehst

Meine Thränen , und zahlest meine Seufzer ; du

Allmächtiger ! bist mit Stärke und Zuflucht , auf

deine Verheißungen stützen sich alle meine Hoff¬

nungen . Deine väterliche Weisheit lenket das ,

was ich Uebel und Unglück nenne , zu meinem

wahren Besten , und mit der Zeit werde ich eS

selbst recht klar erkennen , daß mich deine Vorse¬

hung durch ungebahnte , Harte, Wege zu meinet

immerwährenden Beruhigung führte . Der Fromme

weinet bey den Thränen seines Mitbruders , und

Met ihm nach seinen Kräften Hülfe zu leisten ;

sollte denn mein himmlischer Vater nicht liebreicher

lind gütiger gegen mich seyn , als es die Menschen

sind ? Ist es zu meinem Nutzen , so wird er mir

ja gewiß aus meiner Noth helfen . Vielleicht ist für

Mich noch nicht die Zeit zu meiner BefreyiMg da:

Die Drangsale müssen meine Geduld noch länger

prüfen , Mein Vertrauen auf Gottes Hülfe noch

mehr stärken , mich von ö« m geringen Werthe und

der Vergänglichkeit aller Erdengüter noch fester

überzeugen , größere Sehnsucht nach höherer Voll¬

kommenheit und nach dem seligen Gennffe ewiger
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Freuden in Wir erwecken ; müssen mich für geisti¬

ge , unvergängliche Güter noch besser vorbereiten -

Ich leide viel , und nach meiner Einbildung mehr/

als so viel tausend Menschen . Aber , wenn ich

meine traurigen Umstände mit so vielen Elenden ,

mit so vielen Hreßhasten , Verstümmelten , Ge¬

lähmten , mit einer Menge von Müheseligen ver¬

gleiche , welche ohne Beystand , ohne Pflege , oh¬

ne nöthige Nahrung mit der größten Dürftigkeit

ringen , und beynahe von Hunger ausgezehrt in

dem Bette ihres Jammers schmachten ; kann ich

mir da meine Uebel auch so groß vorstellen ? Muß

ich nicht vielmehr dankbar bekennen , daß ich von

eben jener Hand , welche mich züchtiget , noch Se¬

gen empfange ? Gesetzt aber meine Leiden hätten

«inen sehr hohen Grad erreichet , und alle Hoff¬

nung gerettet zu werden , wäre beynahe ganz ver¬

schwunden ; hat sich denn mit dem gegenwärtigen

Leben schon alles für mich geendet ? Bin ich denn

hierher gekommen , um auf immer hier zu blei¬

ben ? Es ist ja noch eins andere , eine bessere Welt ,

ws Gort dem leidenden Frommen , was er verspro¬

chen hat , noch herrlicher erfüllen wird. Ach! dort

in dem Vaterlande der Verklärten , dort in der

paradiesischen Ruhe des Himmels , im Schooße «i -
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Wk ewigen Belohnung werden sich Thränen und

Klagen in freudigen Jubel verändern ; da werden

sich meine verweinten Trauertage mit fröhlicher und

ewiger Zufriedenheit beschließen . Ich will mich al¬

so bey allen Drangsalen meiner kurzen Lebenszeit

immer mit neuer Geduld stärke »' , und dieselben

durch Unwillen und Murrsinn nicht noch größer

machen . Ich bin freylich nicht so empfindungslos ,

daß ich die Eindrücke mancher Beschwerden nicht

fühlen sollte ; in manchen angstvollen Augenblicke »

scheint mein Herz beynahe hoffnungslos der schwe¬

ren Bürde meiner Leiden zu unterliegen ; aber bald

tichren Mich die Tröstungen meiner Religion wie¬

der auf , gießen lindernden Balsam in Meirch blu¬

tenden Wunden , und Starke zum Ausharren in mei¬

ne bange Seele . Diese Zeit meiner schmerzhaften

Empfindungen flieht wie ein Augenblick vorüber .

Am Tage der Auferstehung wird mir mein Gott

Mit Macht und Huld erscheinen , wird vor dem

Neubelebten Menschengeschlechte meine Unschuld seg-

Nen, und sie mit unaussprechlicher Belohnung krönen »



Am neun und Zwanzigsten Tage .

Lieber die Eigenschaften , und den Nutzen eines

Gott wohlgefälligen Gebethes .

Durch das Gebeth trüge ich Gott entweder

die Empfindungen meines Herzens vor , oder ich

verlange von ihm verschiedene Dinge für meine

leiblichen , und geistigen Bedürfnisse . Es darf die»

ses eben nicht allzeit durch Worte und Mit der Zun¬

ge , sondern nur innerlich in meinen Gedanken z

durch geheime Seufzer oder Wünsche , auf meinem

Zimmer , oder in der Gesellschaft , in der KirchP

oder auf freyem Felde geschehen» Will ich durch

mein Gebeth Gott gefallen , und die Erfüllung

meiner Bitten mit Grunde erwarten , so muß da»

bey mein Geist ganz versammelt und nur auf ihn

gerichtet seyn ; mein Herz Muß das empfinden , was

mein Mund spricht ; ich muß jenes ernstlich verlan¬

gen , um was ich zu Gott flehe. Hierzu muß ich

Mich lebhaft und mit tiefer Demuth erinnern , daß

ich bey meiner großen Niedrigkeit , bey der Menge



M. Mer, VerirrUNgsn Und Fehltritte Mit dem unend¬

lichen Beherrscher aller Dings , mit dem unerforsch -

baren Geist « selbst zu reden die Gnade Habs; daß

ich nur auf seinen ausdrücklichen Befehl es wagen

darf , mich demselben zu nähern , und mich mit

ihm in meiner Andacht zu beschäftigen . Ich muß

ferner nach der Anleitung Jesu auf seine K-ersi -

chermig , durch seine Verdienste bethen ; alss aüch

vorzüglich solche Dinge , welche das Hell meinet

unsterblichen Seele betreffen , von Gott begehren .

Ich muß , wie es einst mein Lehrer und Erlöset

im Gethsemane gethan hatt «, mich ganz dem Wil¬

len des Allweisen , des Allgütigen ergeben . Meine

Demuth , wenn ich bethe , wird ein festes Ver¬

trauen auf Gottes Hülfe nie von mir entfernen ,

oder in mir schwachen. Ich Habs mit keinem mür,

rischen , menschenfeindlichen Herrn , mit keinem

harten , unbarmherzigen Tyrannen , mit keinem

irdischen Fürsten , bey dessen Hvsleuten man sich

zuerst durchdrängen muß , wenn man zu seinem

Throne kommen will - sondern mit dem zärtlichsten

allet Vater zu thun ; ich Habs die sichersten Grün -

ds , von seiner unbeschrankten Allmacht , von sei-

N«r grenzenlosen Güte , und von seiner unendlichen

Wahrhaftigkeit bey Erfüllung seines Versprechens ,
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alles , was ich mir als Christ wünschest kann , mix

Zuversicht zu hoffen . Dieses feste Vertrauen be¬

rechtiget mich aber keinerwegeS , die natürlichen

Mittel zu vernachlässigen , welche mir fein weiser

Wille zu meiner Hülfe so gnädig an die Hand gab.

Eben dieses unerschütterliche Vertrauen wird alle

gar zu ängstigen Sorgen , allen nagenden Kummer

für zeitliche Güter aus meinem Herzen verbannen .

Eben jener liebvelle Herr , welcher die Vogel in

der Luft so reichlich speiset , und die schöngefärbten

Feldblumen so herrlich kleidet , wird nach der Vor¬

stellung Jesu desto eher mir als einem so edlen und

erhabenen Geschöpfe , mir als seinem Ebenbilde

Nahrung und Kleider nicht versagen . Durch meine

bloße Sorge werde ich mir ja ohnehin nichts er¬

werben , niemahls meinen Zustand verbessern . Er

Mein himmlischer Vater weiß von mir , kennt mei¬

ne Bedürfnisse , ist immer bereit mir wohlzuthun ^
sollte ich nicht auch alles , was nur heilsam ist ,

ohne Beängstigung meines Herzens von ihm er¬

warten können ? Ich muß endlich , wenn auch mei¬

ne Wünsche durch längere Zeit nicht erfüllt werden ,

bey der Fortsetzung meiner Bitten nicht ermüden ,

und meinen Eifer nie erkalten lassen , sondern in

meinem Gebethe beharrest . Gott wird dennoch mein



: 3 t

Flehen zu meinem Besten erhören , wenn auch sei¬

ne Hülfe noch entfernt zu seyn scheint. Hat mein

Gebeth drese Eigenschaften , so weiß ich gewiß ,

daß ich , wie mir mein göttlicher Lehrmeister die

Versicherung gab , von Gort alles erhalten werde ,

um was ich gebethet habe. Schon dadurch , daß

ich durch das Gebeth zu Gott meine Zuflucht neh¬

me, werde ich mich öfters an seine Allwissenheit ,
an seine Allmacht , Güte und Wahrhaftigkeit er?

innern ; bey allen Leide » des gegenwärtigen Le¬

bens wird mich Trost und Hoffnung beruhigen ,

weiln ich mein gekränktes , kummervolles Herz vor

diesem edelsten , mächtigsten und beharrlichsten al¬

ler meiner Freunde durch das Gebeth ergieße . Die¬

se Ärc des vertrauten Umganges mit Gott wird

Mich zu allen Geschäften thätig und munter , bey

Ueberwindung aller Hindernisse und Beschwerden

standhaft , meine Tugend vollkommener , und meine

Glückseligkeit größer machen . Ich will also oft und

andachüg , vorzüglich zu jener Zeit mein dankba¬

res , freudiges Herz zu dir , mein Schöpfer ! erhe¬

ben , wenn dir aufgehende Morgenröthe mich aus

dem Tode meines Schlafes , so zu sagen, zu einem

neuen Leben weckst , oder wenn die vollendeten

Arbeiten des Tages die nächtliche Ruhe fordern .
' 3 s
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Ich will bethen , f» oft ich ein Geschäft unternehme ,

so oft ich i-, eine Versuchung gerathe , ober Manche

Fehler begangen habe. Meine Bruderliebe heißt

mich Such für das Anliegen und die Nöthen mei¬

ner Mitmenschen zu dir zu rufen , und mich dadurch

immer näher mit ihnen zu verbinden . Du hörest'

sie gewiß diese gutgemeinten Seufzer meines theil--

mhmendsn Herzens ; sie muffen dir , Vater der Lie¬

be! angenehm seyn , uns du wirst sie, wenn es

zu ihrem Heike ist , nicht unerfüllt lassen. Nicht

die Lange der Zeit , welche ich meinem Gebethe

widme ; nicht die Menge der Worte , mit welchen

ich dir mein Verlangen vortrage ; nicht zierliche oder

schwärmerische Ausdrücke beym Gebethe , sondern

riefe Empfindungen des gerührten Herzens sollen

dasselbe wie einen süßen Wohlgeruch zu deinem

Throne bringen , und mir Barmherzigkeit , Trsß ,

und Bestand srfichsn-,
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Am drepßlgsten Tage .

Leber den Unbsstand der irdischen Dinge .

Es ist eine immer bestehende Einrichtung des

Schöpfers , daß alle Dinge , die ich hienieden se¬

he, und erfahre , so mancher Abwechselung und ss

vielen Veränderungen umerworfen find. Gesund¬

heit , Ehre , Vermögen , Freundschaft , Gutes

und UebleS , Freude und Leiden ; kurz alles , nur

Weisheit ' und Tugend ausgenommen , alles, ist ei¬

tel und vergänglich . Was ich heut mit innigstem

Vergnügen genieße , kann ich Morgen , oder viel¬

leicht in ein paar Stunden wieder verlieren . Nichts

ist auf immer mein ; nichts bleibt ss, wie es ist.

, Sollte ' vielleicht der Schöpfer selbst durch diesen

Unbestand irdischer Dinge den Grund zu meinem

Mißvergnügen und zur Störung meiner Glückse¬

ligkeit qeleget haben ? Von der weisen Güte deS

zärtlichsten aller Vater läßt sich dieß wohl ohne Lä¬

sterung nicht vermuthen . Ich will also die Sachs
etwas genauer untersuchen , Vielleicht finde ich sbm
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da die gründlichste Ursache zu dankbare » Lobprei¬

sungen der Gottheit , wo mein irrender Verstand

die Quelle meiner Unzufriedenheit und mancher stil¬

ler Klagen gegen die Vorsehung zu finden glaubt -

-») Gesetzt , es bliebe alles in der Wett so , wie es

war , und wie es ist , ohne Abwechselung , ohne

Veränderung , würde mir nicht auch der angenehm¬

ste Genuß mit der Zeit lästig werden ; würde mir

nicht diese fortdauernde Gleichförmigkeit , dieses

unveränderliche Einerley Mißbehagen und Ekel ver¬

ursachen ? Wer wollte wohl die nähmliche Musik ,

wenn sie auch die meisterhafteste wäre , immer gerne

hören , die nähmlichen Gegenden , wenn sie auch

die anziehendsten Reitze hätten , immer vor Au¬

gen haben , die kostbarsten Speisen immer von

der nähmlichen Art essen ? Ist nicht das menschli¬

che Herz schon von Natur so beschaffen , daß es

von Zeit zu Zeit etwas anderes wünschet , und

suchet , und müssen folglich nicht auch die Dings

immer anders seyn , um dadurch das Verlangen

und streben des Menschen befriedigen zu können ?

Alles , was wir unausgesetzt genießen , verliert sei.

nen Reitz, und erschlaffet unsere Empfindungskraft ,

Soll was immer für ein Genuß sein Vergnügen
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für uns nicht verlieren , so muß dasselbe durch
Seltenheit oder Minderung gewürzet werden .

b) Durch die Entbehrung oder durch den Ver¬

lust mancher Güter wird ihr Werth erhöht , und
unser Gefühl gegen dieselben geschärft . Nie schmeckt
das Trinken besser , als wenn man vorher Durst
leidet ; nie ruhet man freudiger und sanfter , als

nach einer großen Ermüdung ; nie schätzet man die

Gesundheit höher , als wenn man eine langwie¬
rige , schmerzhafte Krankheit überstanden hat ; nie
ist uns ein glücklicher Zustand theurer , als wenn
wir vorher im Unglücke waren . Dabey hat eS die
Weisheit des Schöpfers so gütig veranstaltet , daß
wir des vergangenen Uebels so bald vergessen, oder
daß sich wenigstens die Empfindung desselben so-
gleich verliert ; da uns hingegen das Gute sowohl
bey dem Genusse selbst , als auch nachher durch die
bloße Erinnerung erfreuet . Wäre nicht immerwäh¬
render Wechsel in menschlichen Dingen ; wären wir
nicht immer eines anderen , eines besseren Zustan¬
des fähig , wie wurden wir wohl so süße Erwar¬

tungen , so freudige Hoffnungen , so trostvolle Aus¬
sichten in die Zukunft haben können ? Und dadurch
wäre gewiß der größte Theil unserer irdischen Se¬
ligkeit verloren .
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^ -Dieser Unbestsnd der Dinge muß unsere

körperlichen und geistigen Kräfte in Thätigkeit er¬

halten . Gewiß würden wir nicht so geschäftig , so

erfinderisch , so ausharrend seyn , uns verschiedene

Güter zu erwerben , oder so große Sorgfalt , ss

große Vorsicht anwenden , die erworbenen zu er¬

halten z wenn es ohnehin schon in einem un¬

veränderlichen Gesetze läge , daß alles so blsrben

müßte , wie es ist , und daß wir weder etwas ge,

«innen , noch verlieren , weder mehr noch weniger

haben könnten , als wir gegenwärtig besitzen ? Ww

viel würden dadurch Fleiß und Betriebsamkeit , neue

Entwickelung unserer Fähigkeiten , neue Erfindun¬

gen , und folglich auch das Wohl der menschlichen

Gesellschaft verlieren ?

cl) Wenn die menschlichen Dinge verschiede¬

nen Veränderungen nicht unterworfen wären , so

würden wir uns mit einer gar zu heftigen , und

schädlichen Liebe an das Irdische hängen ; wir wür-

den bey dem Genusse derselben auf Gott , auf die

Weisheit seiner Vorsehung , auf ein besseres Glück,

welches jenseits des Grabes auf uns wartet , sehr

leicht vergessen , und alle unsre Wünsche und Hoffe

nungen , unsere Sorgen und Bestrebungen am meft

stm aus das gegenwärtige Daseyn beschränken . Da
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wir nun aber wissen , daß alles eitel und vergäng¬

lich ist , daß nichts immer fortdauert , so lernen

wir den wahren innern Werth jedes irdischen Glü¬

ckes gehörig schätzen; wir sehnen uns nach den Gü¬

tern dieser Erde nicht so heftig ; wir entbehren sie

Mit größerer Gelassenheit ; genießen sie mit beschei¬

dener Mäßigung ; verlieren sie ohne Trostlosigkeit ,

und werden immer zum Verlangen nach ewig dau¬

ernden Gütern aufgemuntert .

Ja , o Gott ! ich sehe in dem Unbestande des

Irdischen , in der immerwährenden Abwechselung

und Veränderung der menschlichen Schicksale und

meines gegenwärtigen Zustandes unverkennbare Spu¬

ren deiner väterlichen Güte . Ware es mit deiner

Weisheit , mit der Natur deS beschrankten Men -

schen und der erschaffenen Dinge vereinbarlich ge¬

wesen , », du hattest gewiß manche Uebel aus der

Reihe meiner Lebenstage entfernet ; du würdest mir

gewiß manche schmerzhafte Empfindungen , welche

sie in mir hervorbringen , nie fühlen lassen. Un¬

unterbrochene Ruhe und Zufriedenheit würde mich

dann auf meiner Pilgerreise in diesem Lande der

Sterblichkeit begleiten . Schenkest du mir glückliche

Tage , so will ich mich stets erinnern , daß gar

bald übte Tage darauf sojgen können , und deßwe-

K



iL8

gen will ich mich bey günstigen Umständen nie z«

sehr erheben , oder Mich dem Muthwillen und der

Ausschweifung überlassen . Hast du aber für mich

den Kelch des Leidens beschieden , so will ich auf so

viele frohe Gründen der Vergangenheit dankbar zu¬
rückdenken , will von deiner Vsrershand , aus wel¬

cher mrr schon so lange reicher Segen des Vergnü¬

gens zuquoll , auch manche Bitterkeiten und Schmer¬

zen mit Ergebung annehmen . Go , wie sich jedes

irdische Glück einmahl enden wird , so werden such
meine Leiden einmahl aufhören , und mir desto

gewisser den Besitz unvergänglicher Güter erwerbm «

«»-SAAR»--»«' , »—. —

Am ein und Lreyßigsten Tage .

Don dem Ende des irdischen Lebens .

Schott in dem ersten Momente meines noch

unentwickelten Daseyns war schon der Saame § m

Verwesung mit den zarten Gefäffen des werdenden

Körpers innigst verwebt . Jeder erregende Rritz ,



Welcher meine Lebenskräfte in Thätigkeit setzt , oder

darin erhalt / führet sie zugleich ihrer Auflösung und

Ze störung naher . Alles / was meine Fortdauer be¬

wirkt / naget zugleich an dem dünnen Faden mei,

nes Lebens , und zerreißt ihn vielleicht noch früher /

als es wir das stolze , leichtfertige Zutrauen auf

» eine Jugend , Gesundheit und Starke vermuthen

laßt . Die schwache aus so vielen gebrechlichen Thei¬

len gebaute Maschine des Leibes / die Mannigfal¬

tigkeit und Menge widriger Ereignisse / welche dem¬

selben immerwährende Gefahr drohen / können die

Schritte des nach meinem Vermuthen noch weit

entfernten Todes ganz leicht beschleunigen ; manche

Unordnungen in Speise und Trank / manche Be¬

friedigung meiner zügellosen Begierden / heftige Lei-

denschaften , welche unter dem süßen Dufte der

reihenden Blume ihren tödtenden Stachel in mir

zurücklassen , können die fällige Hütte wohl noch

früher einstürzen / als es sonst die Gesetze der Na¬

tur gefordert hatten . Ich bin hier wie ein Kriegs ' '

mann / welcher auf dem Schlachtfelde unter einem

Regen zerschmetternder Bomben seine mitstreitenden

Waffenbrüder bald zur Rechten / bald zur Linken

hinfallen sieht / und nun jeden Augenblick in Ge¬

fahr steht , ein gleiches Schicksal mit ihnen zu thei -

K s
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len ; ich bin wie ein Seefahrer , welcher von den

verschlingenden Wogen des stürmenden Ocean hin
und her geworfen wird , und sich oft sehr nahe bey
dem offen stehenden Abgrunde desselben befindet .
Sollte ich auch in einem hohen Greiftnslter in de»

schwachen unbehülflichen Zustand meiner ersten Kind¬

heit wieder zurückkehren ; sollte auch ein mühesam
durchlebtes Jahrhundert meinen gekrümmten Nac¬
ken zur Erde beugen , so wird Loch der Lodesen -

gel mir immer zu früh und unerwartet erscheinen ,
wird mich aus dem kurzen Traume meiner verleb¬
ten Tage wecken , und das Urtheil des Ewigen auf
die kalte, , blaße Stirne schreiben : Mensch ; Du
mußt sterben . Ja ; ich muß gewiß sterben .
Hiervon Habs ich eine so unläugbare , zuverlaßige ,
unbedingte Gewißheit , daß dieselbe auch bey der

größten Zweifelsucht nichts in der Welt wankend

machen kann. Nur die Zeit , und die Art meines

Himvanderns ist noch in der Verborgenheit ewiger
Rathschlüffe , ist mir , und ledsm Erschaffenen uns
bekannt . Ich muß gewiß sterben , — — — Was

heißt nun Sterben ? Es heißt für den Gerechten ,
Hinschlummern , Schlafen . — Mein Fleisch, und
die weicheren Theile des Leibes werden zwar theils
durch eine innere auflösende Gahrung ; theils durch



den Hunger verzehrender Würmer des Grabes zer¬

störet und vernichtet . Nur die Knochen , And das

Gerippe werden noch durch eine kurze Zeit der gänz¬

lichen Verwesung trotzen . Aber auch sie werden sich

nach kurzen vorübereilenden Jahren mir der Erde ,

unter welche man sie, um die Ansteckung der Les

benden zu hindern , verscharren mußte , vermengen ,

und von dem künstlichen Baue meines Körpers

wird nichts als flüchtiger Staub übrig bleiben , wel¬

chen der Sturmwind in die Augen des Wanderers

streut . Mein Leib geht also nicht in seine Ruhe .

Für ihn ist der Tod Zerstörung , Eingang zur Ver¬

wesung , Anfang zum Nichtswerden . Nur mein

untheilbares , geistiges Ich wird noch immer sich sei¬

nes Lebens freuen ; und dieses neue Leben der Un¬

sterblichkeit ist die sanfte Ruhe bes ermüdeten Pil¬

gers , der Sabbath eines von seinen entkräftenden

Arbeiten geschwächten Tagelöhners , der Lohn mei¬

ner aus so vielen Gefahren geretteten Unschuld ,

die Verherrlichung des über sich selbst , über Welt ,

Tod und Grab siegenden Christen . Für den vol¬

lendeten Gerechten , oder für den gebesserten Sün¬

der ist der Tod ein Schlaf , ein Schlummer . Aber

kein Schlummer ohne Bewußtseyn ; kein Schlaf ,

bey welchem nur unsere Phantasie beschäftiget wird ,
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und die Gegenstände in tauschenden Bildern sieht z
sonder » in diesem Schlafe der Beseligung , in die¬
sem Paradiese der Verklärten , in dem Glänze
der Gottheit ist das deutlichste Bewußtseyn , die
klarste Vorstellung , ist vollkommenes Erkennen ,
ist Anschauung . Dieser Schlaf wird durch die won-
uevolle Rückerinnerung an die ausgeüöten Tugend -
handlungen des Vergangenen , und durch den edek-
sten Genuß einer noch nie gefühlten Wollust , ei¬
ner noch nie empfundenen Seligkeit erquicket . Ihr
seyd mir ülso nicht mehr so fürchterlich , ihr Grä¬
ber der Abgeschiedenen , ihr Denkmähler der Sterb¬
lichkeit ! in welchen die entseelten Leiber meiner
Mitbrüder gleich dem Samen zu einer neuen Um¬

wandlung , zu einer herrlichen Auferstehung unter
der Erde faulen . Das Grab ist der Hafen , ist das

Gestade , an welchem ich nach schweren Kampfe »
und besiegten Gefahren zur heiligen Stadt Gottes ,
zum Herrn der Heerscharen , zu meinem Schöpfer
und Vater landen werde . Ich kann mit besserer
Einsicht und mit gründlicherer Hoffnung als Hiob
z» der Fäulniß sagen : Du bist mein Vater , und
meine Mutter , und zu den Würmern : Ihr seyd
meine Schwestern . In eurem Schooße muß, so zu
sagen, das Verwssliche zur Unverweslichkeit reifen ,



und der Staub sich zum Glänze der Verklärung

erheben . Es wird ein festlicher , herrlicher Tag für

mich erscheinen , der mir für den vermorschten ei¬

ne » geistigen , und meinem Unsterblichen Zustande

anpassenden Leib geben wird ; einen Leib , dessen

Klarheit dem Lichte der prachtvollen , majestätischen
Sonne gleichet ; einen Leib, welchen der Pfeil des

Todes nicht mehr durchdringen , und die Motten

nicht mehr verzehren können .

Diese erhabene Vorstellungen sollen mich auf
dem gefährlichen Pfad « deS Lebens öfters begleiten ;
sie sollen mich bey lockenden , süßen Reißen zur
Sünde zu meinem Grabe hinführen , und mich an
das Ende der Sterblichen erinnern ; sie sollen mir

unversöhnlichen Haß gegen jedes Laster , und be¬

harrliche Liebe zur Tugend einflößen ; sie sollen die

Bitterkeiten des Leidens versüßen , und die Schrec¬
ken des Todes mindern . Nie will ich mein Herz
an die vergänglichen Güter der Erde so fest heften ,
daß mir die Entfernung , die Trennung von den¬
selben bey dem Tode so bitter und schmerzhaft seyn
könnte . Auch bey dem letzten Abschiede von meinen
Freunden und Geliebten will ich auf die väterliche
Vorsehung des besten aller Vater trostvoll bauen .
Er wird sie gewiß in seinen Schutz nehmen ; er
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wird für sie auch dann noch sorgen , wenn das

Grab unsere Verbindung durch eine kurze Zeit auf¬

lösen , und ihnen meinen Beystand entziehen wird .

Bald ; bald werde ich mich mit ihnen wieder , un¬

zertrennlich , ewig vereinigen .

Urheber meines Daseyns , Vater des mensch¬

lichen Lebens ! So lange du mir die Zeit meinet

Wanderschaft Noch gönnest , so will ich sie nach

deinem Willen , und nach den weisen , gütigen

Forderungen deines Gesetzes Meiner hohen Bestin ^

mung und meinem Berufe gemäß zubringen . Ich

will alles vermeiden , was den entfernten Lob wi¬

der deine Absicht herbeyrttfen könnte ; ich will mich

deiner väterlichen Güte , die mir das Leben gab ,

dankbar erfreuen ; aber ich will auch nicht trostlos

und sklavisch beben , wenn die Vorbothen des "na¬

hen Todes mir deinen Befehl verkünden werden ,

daß ich meinen Wanderstsb ablegen , und meine

Reise in die seligen Gefilde der Unsterblichkeit antre¬

ten soll. Ich gehe ja zu dir , gehe zu meinem Va¬

ter , gehe zu dem, welcher alles umfaßt , was mich

wahrhaft , was mich ewig glückselig machen kann .
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